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Verleger H ans Deuti cke t 
:\m 10. J11li 1953 1·crschicd nnc-h l:mgcr Kr.mkh cit der Inhaber des 

Vcrbgsbauscs Franz Dcutkke, Herr Han s D e ut i c k c. Sci11 J-leimg;, ug: ist 
fiir die üsterrci.d1isd1e Urgcsd1:d1tsforschung ci11 ~d1wercr Verlust. Denn di e 
Cenerosit;il des Verstorbenen w,1rcs. d ie u11s im Jcdirc, 19-18 die l\lüglid1keit 

bot, mi t der Hcrausg,1bc der .,Ard1ac olugi:1 .-\ustri:v.::a„ zu beginnen. Jeder. 
der die Sd1wicrigkciten kennt, die damals einer ern sten wisscnschaftlid1cn 
Verlngs;irbcit im \Vege st:1mle11. wird ermessen kön11c11. welches wnlirc 
,\]([zenatcntum es bedeutete. sozusagen aus dem Nichts ein e ,wue Zeitsdirift 
zu bcgim1cn, deren Erfol g voll vornherein in kcirlcr \\leise gcsid1crt war. 
Obwohl clie ersten Heft e l rulz verschiedener S11bvenliunicru11ge11 keinen 
fin,uiziellen Erfolg br.1chtc11, vom Verlag: sogar schwere Opfer vcr!.1ngten. 
blieb Herr Hans Deut i e k c seinem ci111n,1l gegebenen \V ort treu und 

fiihrt e die Zeitsd 1rift solange weiter. bis :rneh diese Sdiwierit'kcitcn iiher­
wu11den w,Hel\. !eh werde die Unterredung niem:1ls vergessen, in der mi 1 

Herr D e u I i L' k e freudestrahlend d iese glüddid1e \Vendung mitteilte und 

d:rniit unsere .. Ard1aeologia Austriaca„ auf jeue ßusis stellte. die eine Ce· 
wiihr für <lie Zukunft bedeutet. So ist es nur eine sc!bstverstiindlid1e 
Dnnkessd1u ld. die ieh hier im Namen unseres Fadigehictes abstutte. wenn 
ieli jene \Vorlc wiederhole, die ich cbmals sagen durft e, .,Ohne Sie. Herr 
Ocutid:c. wiire die österreichische Urge sd 1ichtsforsdw11g nid1ts:· Frci lid1, 
in seiner Bescheidenheit wollte er es nid11 wahrh,1bcn, daß es nur sein 
Opfermut und sein ver!egerisd1cs Etho s wareu, die umcre Publikation zu 
dem anerkcmntcn F achor ga n mach ten, das es heute ist. Dafür wo llen wir alle. 
die wir uns seiner Unterstützung durch die •. Ardiaeolugia Austrbea" er­
freuen durftc11. unseren herz lichsten D:rnk sagen und ihm vcrsid 1ern. cbß 
er uns stets in tre uem Gedenken verbleiben wird. 

Aher :rneh ein persönliches \Vort sei noch ,111gefiigt. da id1 die Ehre 
und das Vergnligen hatte , sei t 1936 llen Verleger Hans Dcutid.:e kennen 
und hod1sd1iitzen zu lernen. Nur zu oft hören wir heute . wie sd1wer es ist, 
wisscnsd1:1ftliche :\fanuskripte zum Druck zu bringen. Es ist eine meiner 
.~d1öns te11 ßenifserin nerungc11. daß es sold1e Schwierigkei ten im Hau se 
Deutid.:e für die Urgesd1ichte niema ls gegeben lwt. Und we1111 es möglid1 
gewesen ist, im Laufe der Zeit scd1s große :\fanuskripte im Verlag Dcutid.:e 
zum Drud; zu bringen, so ist dies nid1t zuletzt auf das große Versltindn is 
und das stets frcund!id1e Entgegen kom men von Herrn Hans D c u tic k e 
allen F ragen der Urgeschid1 tsfo rschu ng gegenüber zurückz ufüh ren. Audi 
cluHir möcl1tc ich aus ganzc1n Herzen Dank sngen in dem Bewu ß tsein, delll 
H,1use D cuticke für immer verbunden zu sein. Möge das segensreid1e 
Wirken des Verstorbenen eine fruchtbare Fortse tzung; finden untl den 
Namen Dcutid.:c zu weiterem Ruhme in der wisscnsdmf tlid1cn \ Veit 
!iihrcn. Dem Toten aber. dessen wir in aufrid 1tiger T rnuer geden ken, sei 
das vorliegende Heft gewi dm et. 

Wien, im Juli 1953. H id1ard I' i t t i o n i . 



Das Urgeschichtliche Institut in Wien I, 
Hanuschgasse 3/1. 

Das Urgeschidit!idie Institut h.it seit 1. Juli 1953 seine 11eue Unterkunft in dem 
bundeseigenen Gebäude, Wien I. , Hanusdigasse 3, bezogen. Angesichts dieses Ereig­
nisses dürfte es viellcidit angebradit sein. kurz über die äußere Geschichte des Institutes 
zu herid1ten. 

Der unter M. Hoc r n es eingcrkhtete „Prähistorisdie Lehrapparat" befand sidi 
in einem Raum des Universitätshauptgebäudes; er war ein kleines, allgemein „Sped.­
Kammerl" genanntes Zimmer , das später nod1 einige Jahre als Abstellraum diente. Um 
1910 war M. Ho er n es in den 2. Stod: des Hauses VVasagasse 4 übersiedelt, wo er 
während einiger Jahre neben dem Anthropologen R. P ö c h und einer Dienststelle des 
späteren Bundesdenkmalamtes untergebrad1t war. Mit der Einrichtung des Anthro­
pologischen Institutes im Gebäude des ehemal:gen Carnisons-Spitales und der Über­
siedlung sämtlicher Denkmalamtsstellen in das Palais Auersperg war die durch den 
Ankauf der Sammlung M. Much notwendig gewordene Erweiterung erreidit. Das 
Urgeschichtliche Institut umfaßte nach dieser Regelung im Jahre 1923 1 Vorstan<ls­
zimmer , l Assistentenzimmer, l Bihliotheksn1um, 5 Sammlungsräume, 1 Dunkelkammer 
und zwei weitere Arbeitszimmer. Die Vorlesungen wurden im Hörs,1al für Mineralogie 
im Hauptgebäud e der Universität gehalten, nur die Übungen fo11<lcn im Institut statt. 
Als 1939 im 1. Stod,: des Hauses Wasagasse 4 eine \Vohnung frei wurde, konnte nud1 
sie in das Institut einbezogen werden. Bureau-, Studien- und Bibliotheksräume wurden 
in den 1. Stod:: verlegt, h:er noch ein kleiner Hörsaal eingerichtet, während die S,unm­
lungen im 2. Stad, entsprediend aufgelod.:ert wurden. Damals verfügte das Urges<.hid1t­
Hche Institut über 21 Zimmer, die aber durch ihre Anordnung in zwei Stod<werken und 
ihre stark variierende Größe nur eine sehr beschriinkte Auswertung ermöglichten. 

Das w,ir der Zustand, als d ie Bomben Hl44 und 1945 einen Teil des Institutes 
vollständ ig zerstörten und den übrigen so schwer in Mitleidensd1:1ft zogen, daß ein 
weiterer Verbleib im Hause \Vasagasse 4 nicht mehr iu Betracht gezogen wen.len konnte. 
Es war daher eine in dieser Notzeit äußerst glüd<lid1e Lösung. daß das Urgeschid1tlid1e 
Iustitut im Jä,mer Hl46 in die Heßgasse 7 übersiedeln und dort neben dem Zeitun gs­
wisscnsd1aftlid1eu Institut sieben verhältnismäßig große Zimmer und ein ausgedehntes 
Vorzimmer in Beuützung nehmen konnte. Dodi so wertvoll diese Reg elung für den 
Augcnblk:k war, für die Zukunft wirkte sie sid1 hemmend aus. So wurde bereits HJ47 
anläßlich der \Viedercröffnung des Institutes auf die Notwendigkeit einer horizontalen 



Vergrößerung h ingew iesen, sie wurde l949 mündlid1 und sch riftlid1 ;1ls ein unabweis­
liches Desi derat !ien;orgehoben und sie wurde schließlich eine Notwendigkeit, als sich 
1951 ze igte, daß durdi das Zusammendrängen .-:weier Institut e auf zu engem Raume 
ein e wcscntlid1e Geföhrdung der Tra gfä higke it d<'s Ha uses herb eigefü hrt \V1.1rde. Die 
dama ls erfolgte Sperrung des Hörsaal es, seine Ve rwe ndung ::ils Au sweichrau m für die 
Samm lun g, die te ilweis e Verluge ruu g von Institutsmat eri al in das H auptgebäude konn ten 
11ur Not maßnahmen seil',, die eine 1Vl'Se11tliche Ein schr :inku ng des Institu tsbetriebes, 
,1ber kei ne Dan erl i.isung brad1tcn. Es würde zu weit führen, a lle Maßnahme11 zu 
sd1ild cr11, die zur Lim len111g dieses No tstandes un ternomm en wurden ; fast zwei Jahr e 
dauerte es. bis en<llic.h eine befriedigende Lösung gefunden wurde. 

Das Urgcschic:htlidie Insti tut dankt es in allererster Linie dem vom Herrn Bund es­
min ister für Un ter richt Dr. Ernst K o I b beauftrag ten Herrn Sek tionsrat Dr. J. Pr u c k­
n er, daß sei11c Eiu weisung in das bundeseigene Gebäude in der I-Ianusd1gasse mö glid1 
~eworden ist. H errn Sektinn5rat Dr. \V. S tu r m i II g c r aber verdankt es se ine riium -

Urgesd1id1tlidies Institut, Räume 1 Stod.:. 
1 Stiegenhaus, 2 Vor,:immer, 3 Negat ivraum. 4 Depot und Bergbausa mm!w1g, 5 Stiftung 
Scracsin, (l Vorstandszimmer, 7- 9 Bibliolheksrämne. 10 Assi.>lentem:immer. 11, 12 Samm­
lung 1. 2. 13 Studienraum und Hörsaal. 14, 15 Sammlung 3, 4. 16 Snmmlung 5. 17 Bediencrir,, 

18 Sn111mlu11g (l (Vl·stihiil). 

\.id1c Eing lic<len111g in de n 1. Stoc:k und in das P,1rterre , wodurch es endl kh nad1 
53jiihrigcm Bestande der Lehrkanzel möglid1 war , ein al len ihren Anforderungen e11t­
.<prcd1cndes Laboratorium einzurichten. Als dem derzeitigen Vorstunde des Urgeschicht­
licheu Institutes ist es mir eine ganz beso ndere Freud e, sowohl dem Herrn Bundes­
min ister fü r Llnterrid1t wie auch den gen annten Her ren für das wirklid1 aufrichtige 
Verstlimlnis zu d,mken, ,n il de m sie die fast aussid1tslos schei nende L,1ge des Institut <'.~ 
d11rd1 eine nah ezu als ide al zu bezeichneml e Neuordnung zu beendigen vermochten. 
De r 28. Oktober 1952 , an dem diese Rege lung erfolgte, wird in der Geschichte des 
Institu ts mit ehernen Le ttern eingetragen werden. 

Au frk htiger D:ink gil t auch den Beamten der Vniversitätsgebiludeinspektiun, Herrn 
Baurat Ardi.. M. Prichzi, He rrn F. Erdinger , H errn E, Bohonnek und 
Herrn F. Hermann , die im Rahmen der ihnen zur Verfügung 1,!'.estellten Ccld1nittcl 



alles tat en. nm <lie A<hptien111g um\ .-\usgest :dtun g de r Hüum e su z11Tckm:ißi ,!: ,1\s 
möglid1 zu ge~t ,.,[ten. 

Das Laboratorium im P:ukrr e umfaßt ein .-\rl, e itsz im 1m~r rtir den Lahor,wtcn. rli:11 
eigcnt\id1en Labor,1loriumsra11m mit \ \' arm- ullCI Kaltwa sse reinrichtung 11nd e i11cm 
die1n isd 1en Herd, ('in en fouerge sidierten Clicmik:1li cnraum sow ie zw ei Ab .~lell -
r:iumc . in dc11e11 auch d:t' \Vi edcr crr id1tung der Dunkelk a nrnwr n,ö g!ich 1111 er sten 
Stock bdindcu si('h: im Hoftr;tkl d ie durch les t:imcnt ;1risd1e Vedii _!,;t111g dem ln~titut 
1·crmad1te Bibliothek von Alc.\.mdc-r Sc r :1 es in. cbr,111 a11sd1!icßcnd ein .\h stdlr.nun 
mil cin t'm Tc 'l der lnst:tutsb ibliothek uud der 8cr gb;1u~,m1ml1m_!,; des Jnstitut.wur­
slandes Die G;,ssenfronl umfaß t das Vorst,md sz imm er, d re i Bih lio thcksr :iunw. <l,1s 

Urgc~d1id11lid1cs lnslilut , füimnc Parl<.:rn · 
l Vorraum, 2 Ch emikalicnr:nun , 3 L.ibor:<nl<·n;,irnn,er .. J Lal,orntorium .. ", und G Oq mirliun, l·. 

7 Auf11„l11neramn. S Dunkelkammer 

Assist('ntcnzimmcr . die S,immlun gsräuim: l und 2:, Jen Studi(•maum ü;le ichzcitig au ch 
Hörs .ial) sowie die Sammlungcu 3 und .t. D;1rn11 schließen sich gcge11 dt:n Hof zu 
Sammlung 5 und das z:mmer der Reinigungsfrau an. wiihrend durch t:11lsprediend e 
Anbringung von Tür('ll Jas Vestibül zur San1111lrn1g 6 ausgl ,stnltet wurd e . S iimllidic 
Räum e sind intern mitcinau<ler verbunden. Für die Vergriißcrnn;; de r llibliotbek ist 
<lurd, eine entspr ediend lockere Aurstellu11g ausreichentl Vor .sorge getrof fen; die ~nchl:ch 
notwendige Erweit erung der Studiens;umnlung ist r;iumlid1 für die 11iichs!e11 J,1hrc 
gesid1ert. 

Mit der derleitigen Un terb ringung des Urgesd1id1tlicheu In stitu tes ist die Cewiihr 
für eine allen Anforderungen de s Studien - und Lehrbetriebes gereehtwerden<lc Arbeits­
möglichkeit geschalfen; sie wird zu vollem Erfolg führen, wenn auch clic noch nicht 
befriedigenden Person ,1lverbältnisse einmol geregelt sein wcnkn. H. P. 



Mittelbronzeze itliche Skelettreste aus St. Pete r bei 
Linz, 0. -0. 

Von Haberl R out i 1, \Vicn 

Im Jahre 1937 wurden iL1 St. Peter bei Linz Reste von clrci Skeletten (vicllcid1t 
aus einer Farnilicnbc st,11tung st,1mmend) mit Beige1ben der mittleren Bronzezeit gc• 
hoben. Aus den Fundber ichten aus Österrcid1 (IL, 1938 , S. 271 ff.) Hihrc ich die von 
E. J-1 ;1 i u i s c h uud F, S l ro h redigierte Mitteilung über diesen Fuml nad1stehend an : 

,In St . l'clcr wurde am 28.9.1937 von Schuldirektor i . H. Anton Schü n fe l lncr 
{Klcinmündicn) in tlcr Pancll c Nr. 75/3 der K:it.-Gdc. Sankt Pctt •r, Sd1otkrgrubc Stcinbüchlcr, 
ein Skclettgrab der minieren Bronzezeit (vcrmu1 lid1 Stufe C) gehoben. Es lag ein Hod,ergrab 
vor, das <lureh l'iiu, Abrutsdmng in 80 cm Tide wtagc getreten war. An ßeigaben fanden sid1 
ß Gefäße vor: zwe ihenk elige Urne {H 12,Ci cm), zweihenkeliger Topf (H 7,8 cm), Henkeltopf 
(H 6,2 cm), kkinc5 Henkeltüpfd1en mit vier Buckeln (H 7,i cm), 2 Sd1älchen (H 6,7 und 4,6 cm), 
bronzene Hollcnnadcl (L IS,2 cm) und ZWl'i Spiralröhrclwn aus Bronze (L je l cm). In einem 
Gefäß lagen e ine Musc-hclschak und Tink11 od1en. S,imt!idu, Beigaben, der Sdiädel und Teile 
des Skelettes bei Sd1ö11fellner. 

Einige Monate früher kam am glcidwn Fund ort e in etwa 20 cm hohes, der LatCnezeit 
angehörendes Ccfäfl zutage; ebenfolls bei Sd1ö11fellncr. Vgl. Tagespost. Linz, Nr. 225 vom 
29. 9. und 227 vom 2. JO. l93i."" 

1942 wurde vo01 tLuna ligen Institut für Dcnk01.i!pflege in \Vien cbs Skelettma teria l 
der Anthropologischen Snmm lung des na turh istorischen Museums in Wien zur Be­
arbeitung übergeben. Id1 füh rte damals sofort die Präparienmg und Bearbeitung durdi, 
sodaß ;1111 24. ß. 1942 die Skelettreste fln das lustitut für Denkmalpflege wieder zurück­
gestellt werden konnten. Die kriegsbedingten Verhältnisse, der sdilechte Erhaltungs• 
zustand der Funde sowie die besdiränkte Zeit ließen ein Photographieren einze lner 
Knochen nidit zu. Es wurden bloß die für eine Auswertung des Mnteriales no twendigen 
Messungen und morphol og:isd1en Beobad1tungen festgehalte n und ein Bericht über diese 
Arbeiten dem Institut für Denkma lpflege übersandt. Im Verlaufe der weiteren Kriegs­
ereignisse fiel das J,,fatcria \ im obengenannten Institut einem Bombenangriff zum Opfer; 
die Origilli.llaufzeichnungen blieben jedoch im naturhistorischen .Museum erha lten, so 
daß ich aus de nselben vorliegende Studie, n,1d1dem ein von mir berei ts fer t igges tellter 
Entwurf nach 1945 in Verstoß geraten war, nodm1als ausarbeiten ko1111te. 

Da in der anthropol. Sanunlung des nalurhist. Museums umfassende bronzezeit­
lid1e Materialien w:e Gemeinlebarn, H,tinburg -Teidital, Loretto usw. er liegen und zum 
Teile bereits heflrbeitet sind, bzw. sich in Bearbeitung befinden, führe idi gleichzeitig 



einen Vergleid1 der Skelettreste aus St. Peter mit dem Cemcinleharner und Hainburger 
Material durd1. Die erforder\id1en Vergleichdaten sind den Arbeiten von J. S zum• 
bat h v. Kleinwüd1sige Skelette :ms brouzezeitlichcn Gräbern bei Gemeinlebarn , MAC, 
LX I, 1.931. und E. Beninger - F. ,\·[ ühlhofer - E. Geyer, Da s frühbrunzc­
zeitlid1e Gräberfeld \"Oll Hain burg-Teidital. MAC, LX , 1930 , entnommen. 

Die anthropo l. Sammlung erhielt folgende Objekte zur Bearbeitung: 
A. Skelettreste von 3 Indi viduen , 11. zw. 2 erw,ichsenen Frauen und l Kinde. Dei 

Erhaltun gszustand war teilweise ein sehr sd1lechtcr. so daß ein Teil des gehobenen 
Materials als Knod1enbruch von jeglid1er .Bearbeitung ausschied, ein weiterer Teil nur 
näherungsw eise Messungen ermöglichte. 

B. Tierknochen , u. 1.w. Bruchstüde eines Säugetie rschädeh. 4 Rippen- und l Höli­
renknoch enhruchstü<.l von Säugern sowie 3 Röhrenkno<..henbruchstückc junger Säuger. 
Di ese Brudistüd:e ließen infolge ihres sd1led1ten Erhaltungszustande.~ keine genauere 
Bestimmung zu. 

C. 3 Bruchstücke einer eisenh alti gen, grobkörnigen Kernmik - nrntmaßlid1 mittel­
alterlicher HerJ..1.mft. 

Aus Brudistüd. en konnte die Calotte einer erwadisenen Frau zum Teile zusammen­
gese tzt und daher einzelne }.faße derselben annäherungsweise (?) bestimmt werden. 
Unter den vorhandenen Skelettknochen konnten auf Grund der Knochenstruktur jene 
der zarteren und kleineren Röhrenknod1en (rech ter Humerus und rechte Tibia) sowie ein 
linker Talus und Calcaneus , das redlte Metalarsa le II und das Unterkiefer dieser 
Ca lotte (C 1) zugeordnet we rden. 

Von einer zweiten, mutmaßlich erwad1sene11 Frau (C 2) stammten Brudistiit-ke 
beider Schläfenbeine und eines Scheitelbeines sowie zwei lose Bad enzi ilme , ferne r die 

linke Tibia , die rechte sowie ein Bruchstüll der linken Ulna, ein Bruchstüd.: der linken 
Fibula , ein Bruchstüd des red iten (?) Hu merus, der linke Talus und Calcaneus, das 
linke Metatarsale I sowie zwei beschädigte Mittelfußknod1en. 

Von einem kleinen Kinde (C 3) wurden gefunde n : ein meßhares Bruchstüd; des 
rechten Hurnerus. die linke C\avicula, das obere Ende einer Scapub sowie zwei nidi t 
meßbare Rippenbruchstüde. 

L Ske l ette a u s St. Peter bei Lin z. 

ad C 1. An der Calotte C 1 konnten nach R. Martin (Lehrbuch der Anthropo­
log ie in syste mati sd1er Darstellung \ 2. Band: Kraniologie , Osteologie; Jena 1928 ) fol­
ge nde Maße näherun gsweise (?) genommen werden: 

(1) größte Hirnschädellänge 
(1 a) Hirnschädellänge 

(3) Glabello-Lambda Länge 
(3 a) Nasion - Lambda Länge 

(2) Glabcllo - lniori Länge 
(2a) Nasion - ln ion Länge 
(20) Ohr - Bregma Höhe 
(8) größ te Hirn schädelbrei te 

(23) Horizontalumfang über Glabclla 

173( ?) 
170(?) 
171( ?) 
168(?) 
157 ( ?) 
l55(i'J 
104(?) 
142 (?) 
494(?) 



(23 a) Horiwntalumfang über Ophryon 
(24) Transversalbogcn 

(25a) Mcc\iansagittalcr Bogen bis Inion 
(8 : 1) Längen-Breiten Inde x 

(20: 1) Längen-Ohr Bregma Höhen lndex 
(20 : 8) Breiten-Ohr Brcgma Höhen Index 

(9)klcinsteSt irnhre itc 
(10) größte Stimbreitc 

(9: 10) trnnsver.~aler Stimindcx 
(9 : 8) transversaler Frontalincll·.~ 

(10:8) Coronal-Parictal Index 
(29) mediansagittale Frontabehn e 
(26) mediansagittaler Frontalbogen 

(29:26) Krümmungsinde.~ des Stirnbeines 
(30) mediansagittalc Parieta\schn e 
(27) mediansagittaler Pariet:,lhogcn 

(27/3) occipila\er Parietalbogeu 
(30 : 27) Krümmungsinde.~ des os parietale 
(27: 26) sagittaler Fron!oparietal Inde.~ 

(31/1) mcdiansag ittale Obcrschuppenschne 
(28/ I) mediansagitta!er Obersdrnppenbogen 

(31/l : 28/I ) Krümmungsi ndex der Obcrsd1uppc 
Schädelkapazitäl nach Welcker 

(nach R. Martin, II,646) 
Schiidclkapazitäl nad1 Pearsun 

(nach R. Mnrtin, 11, 647) 

495 ( ?) 
330(? ) 
315(?) 
ll2(?)braehykrnn 
60(?) orthokran 
73(? ) 1apcinokra11 
9 l 

llO 
64 sdimabtirnir; 
82 
77 

l05 
123 
85 rundstimig 

ll2 (?j 
119 (?) 
ll9 
94(? ) 
96(? ) 
61 
7l 
86 

1057nannoccploal 

1210 cuenccphal. 

Der Sdtiidcl ist brad 1ykra n von deut!id1 pentagonoider Form. Die niedrig-breite 
Stirne zeigt betonte tubera frontali a, die Innen sei te des fron tale triigt eine scharfkantige 
crista fron!alis. D ie Sd1ei telbeinc sind stark, von kompakter Knochensubstanz, haben be ­
ton t formbedingende tuhera parieta lia. und zeigen ticfgezod.:te Niihtc (n,1d1 Nahtschema 
in R. M ;1 r t in: sutura fruntalia IV/3 . sutuw sagittnl:s Il /6 und sutura bmdoidca 
I/7- 8). Die Oberschuppe ist durd1 eine fladigrubigc Einziehung von der Unterschuppe 
abgesetzt. Die processi mastoidei sind klein, die Gehörlöcher von großkonische r Form 
vollkommen frei von Knochenwuchenmgen (das rechte Schläfenbein ist nur durch e:n 
Bruchstück des proc. mastoideus vertreten). Von der linken Orbita ist der äußere Rand 
erhalten, der jcdod1 infolge einer postmortalen Verdrüd::ung des Schädels nicht angefügt 
werden kann, Vom Oberkiefer liegt ein Bruchstück der linken Hälfte vor. Der spitzbogig 
grazile Unterkiefer endet in einem gut ausgebildeten Kinn, 

Maße des Unterkiefers: (65) Kondyl enbrcitc 
(66) Winkelbreite 
(69) Kinnhöhe 
(70) Asthöhe 
(71) Astbreite 

l08 
9l 
3l 
4'3,5 
'28,5 

Ich sdiließe nun die Maße der zu Calottc Cl gehörenden Skdettknochen an. 

Maße des rechten Humerus: 
(1) größte Länge 
(3) obere Epiphysenbreitc 

298 
48 



(4) untere Epiphy senhr eit,, 
{5) größ ter Durdunes,; cr d i\!illc 
(6) klcinsk'r Durdmi cssc r d. ~l itte 
(7) kleinst er Umfang d . Diaph yse 

(7 a) Umfang d. ;\litte 
(8) Umfang dc-s Capul 
\ 9) größter traru;\"ersalc r Ourdnne sscr clcs t-:ipu l 

l lO) größt er sagittaler Durrhmessn de s cnpul 
( 11) Brcitc der trochlea 
( 18) Huml.'ruslorsion 

55 
]J 

l7 
59 
f;-1 

!OS 
H 
H 
53 

160 Gr ad 

D er mittellange Hum erus zeigt einen Längen-Breiten-Index (7 : l ) von 19,8, einen 
lndei,: des Caputquerschnittes (10: fJ) von 95,4 und einen Jnd ei,: de r Dfaphyscnmitte 
(6 : 5) von 81,0 bei viereckig-abgeplattetem Que rschnitt . Auffall end starke Muskel­
marken , verhältnismäßig größere Tor~ion und fehlende Perforation der fossa olecran i 
ö1d weitere Merkmale des Humerus. Die aus der Humeroslänge beredmete Körpe r­
größe ist mit 155 bis 156 cm (mittelgroß) anzunehmen. 

Maße der Tibia: 

( I ) ganze Länge 343 
(3) größte pro.~irnale Epiphyscnhreite 65 
(6) größte distale Epiph y~nbrcitc 43 
(8) größter Durdnnes.ser der Mitte 27 

(8 a) größtt"r Durchme sser in der Höhe des for. nutricium 32 
(9) trans versa ler Durchmes se r in der Höh e des for. nutricium 21 

(9 a) transv ersaler Durd1111esser in der Höhc des for. nutriciurn 23 
(10) Umfang der Diaphy se 78 

(10 b) k!einstt"r Umfani; der Diaphyse 68 
(14) Torsi on 17 Grad 

{9: 8) Index des Qu ersdrnitl<-s der Miete 77 
(9 a: 8 a) Index cnemicus 71 curycnem 
(10 l,: 1) Längen-Dick en Index 19 

In der Länge sowie im Langen-Dill en Index un d im Index cnemicus gleicht die 
Tib ia den an Bajuwaren und Alam anne n bestimmten Werten. Der Tibia-Quersdmitt , 
den von H r d 1 i c k a aufgestellten Typ en II und III am nächsten stehend, entspricht 
europäischen Tibien. Aus der Tibialäng e ist eine Körpergröße von 156 bis 157 cm zu 
errechnen. 

Maße des Talus: 
(1) Länge 
(2) Brt"ile 
(3) Höhc 

(2: 1) Längen -Breihm Index 
(3 : 1) Längen-Höhen Ind ex 

Maße des Calcancus: 
(1) größte Llin gc 

( l a) gam:c Länge 

54 
42 
2,1 

77 
57 

86 
76 



(2) n1itllcn• Ilreite 
(4) Höhe 

:w (?) 
40(?) 

(2 : l) Längen-Ilrcile11 lndc.x 
(-1: l ;d Liingl'n-H öhen Ind ex 

•IG scit l. Kompression 
,52 prog res, ivc Fonn 

Maße des Mctat>usale II: 

ad C2. 
Maße der Tibia-: 

Liing e 
Breite 
Höh e 
Länge11-8n,itc11 ln<lex 
Breiten -Höhen Inde x 

7 
9.5 

10 
136 

( 1) ganze Läng e 373 
(6) größt e distale Epiphyse11hreite 52,5 

(8 a) größter Durchmesser in der Höh e d. fo r. uutricium 34 
(9 a) transver .~aler Durchmesser i11 der Höhe d. for . nulric . 26 

(lOb) klein ster Umfang der Diaph yse 74 
(9 a : 8a ) lndi;,x cnemieus 76 eurycncm 
(IOb: 1) Längen -Di cken lmlex 20 

Der Tib:en -Que rschnitt cntspridlt den Typen II und III (nad1 H r <l l i c k a) . Einer 

Tibien-Länge von 373 mm kommt eine Körperg röße von 165 bis 166 c m (groß) zu. 

Maße der Ul na: (l ) größt e Liingc :24.') 
(2) physiologische Li\nge 22,1 
(3) Umfang 37 

(3 : 2) Liinge n-Dickcn lnde.~ 17 
(I :2) Längen Inde x 11() 

(11) dorsovolarer Durchmesse r 15 
(12) lrnruvcrsa ler Durdnnesser 12.5 

(11 : 12) Diaphysen-Querschnitt Index S.1 
(13 : 14) Index der Platoleuie ö5 

Zu betonen ist e ine außergewöhnlich starke Muskelbildung, kenntlich an den 

kräftigen Muskelmarken. Einer Ulna-Länge von 245 mm entspr id 1t eine Körpergröße 
von 160 cm (groß). 

MaßedesTalus: 

Maße des C: i\caneus: 

(1) Länge 
(2) Br eite 
(3) Höhe 

(2: l ) Längen -Breiten In de.~ 
(3: l) Längcn-Höhen Index 

(l) größte Liingc 
( 1 a) ganze Liinge 

(2) mittlerc Breite 
(4) Höh e 

(2 : 1) Längen -Breitcn Index 
(,J : l a) Läugen-Höhen Index 

56 
4Z 
29 
75 
52 

83 
78 

" -11 
51 
53 



Maße des os Metatarsale l: (1) Länge 
(3) Breite 
(4) Höhe 

(3; 1) Liingen -Breiten lnd c.); 
(4 : 3) Breiten-Höhen _IndeS" 

ad C3. 
Maße des Hum en.is: 

( 1 oder 2) Liingc 
(7 a) kleinster Umfang der Mitte 

(l: 7 a l,7.w_ :?. : 7 a) Längen-Dicken Ind ex 
(5) kleinster Durchmesser der Diaphys e 
(6) größter Durchmesser der Diaphyse 

(5: 6) Incle.~ der Diaphyse 
(16) Torsion 

ungefiihr 150 
ungefähr 35 
ungefähr 23 
ungefähr ll 
ungefähr 12 
ungefähr 92 
ungefähr 150 Grad 

64 
15 
16 

" 107 

Querschnitt der Diaphysenmitte entspricht einem gleichseitigen Dr eieck mit nach außen 
gekrümmten Seiten. 

Maße der Clavicula: 

Zusamme nfassung: 

(1) größte Länge 
Claviculo-Humeral Inde .~ 

(6) Umfang der Mitte 
(6 : 1) Längen-Dicken Index 

(S) sagittaler Durchmesser 
(4) vertikaler Durchmesser 

(5: 4) Querschnitts-Index 

ungefähr 75 
ungefähr 50 
ungefähr 22 
ungefäh r 28 
un gefähr 7 
ungefähr 4 
ungefähr 57 

Die Skelettfunde setzen sich aus Resten von zwei erwachsenen Frauen und einem 
kleinen Kinde zusammen. Einzelne Skelettknochen der beiden Frau en sind ziemlid1 
gut erhalten und lassen auf deren Körpergröße von 155 cm bzw. 160 cm schließen . 
Bemerkenswert ist bei beiden Frauen eine starke Muskelbildung, die aus kräftigen 
Muskelmarken und Kammbildungen an den Röhrenknodten festzustellen ist. - Soweit 
aus der rekonstruierten, postmortal verzogenen Calotte Cl zu ersehen ist, handelt es 
sich um einen brachykranen Schädel von betont pentagonoider Form mit niedrig-steiler, 
schmal ersdteinender Stirne und verhältnismäßig deutlidier Hinterständigkeit des porus 
acusticus, so daß ersdieinungsbildlidi eine mäßige Langförmigkeit des Schädels vor­
getäusdtt wird. Die Orbitae dürften rond-hochförmig, das Gesidi t nad1 den vorhan­
denen Kieferresten zart-. langförmig gewesen sein. Ebenso war Cl den Skelettknochen­
resten nach kleiner und zarter gebaut als C 2. 

II . Vergleich bronzezeitlicher Skelette. 

Ein Vergleich der Calotte C 1 aus St. Peter mit den Sdiädeln H 1, H 6, H 7, 
H 11 und H 15 aus Hainburg-Teidital und dem 38 -Individuen umfassenden Material 
aus Gemeinlebarn sowie dem kleinwüchsigen Individuum Inv. Nr. 6162 aus dem 
gleichen Crabungsort ergibt: 

10 



1. f iir die größte lli r 11sel,;i d e l lä n ge: 

Cl 173(?) 
H;linburg 169(? )- 183 
Ccrnein]ebani 166 -196 (D = 179 mm ) 
l nv. Nr 6l6 2 185 

Cl wa r ,·on ge ringer Liing e, da .~elbe in der un teren Hälfte des 111,rmalphys iolog isc-he n 
Schw ank un gsbereiehes (von (1•13 bis 225 mm) liegt. 

2. D ie O h r - B r c g 111 a Höhe von 104{?) mm hc i Cl ist de r klciustc \V<·rt innc rhall> 
unseres Vergleic hsma teria ls (Hai nb urg 109- 113, Geme inlebarn 105-128 un d l nv. Nr. 6162 
120 mm ). I nn erhalb des norma lphys iolog ischen Variationsbereic hes von 97 bi s J.']S mm steht 
Cl dem unte ren Grenzwert seh r nahe 

3. Die größte Hirnschä<lelbrei l e von 142(?) mm bei C l ist a ls ehe r groß 
(physiu log. Var ia tions bereich 101-1 73 mm) zu hezeLchnen; d ie Hainh urge r Schäde l (132 bis 
136 mm) sowie d ie meiste n Schiidel aus Gem<'inlchnrn einschli eßl ich 1,w . Nr. 0162 (125- 147 
hei D = 135 mm) sind sch mäler. 

4 . Im H or i zo n t alu mfang ü ber <li e Glabe l la steht C l mit 494. mm(?) 
de n Schii dcln H 1, H 7 un d H 11 (490-494 mm) .~ehr na he, dagege n ze igl,n H 15 (510 mm), 
H 6 (516 mm) und In v. Nr. 6162 (520 mm) größere Wer te 

5. Beme rkens wert groß ist der Tr ans vers a Ibo gen ••on C L mi l 330 mm U) gege n­
übe r Hainb urg (307---3 13 mm) un d In v. Nr. 6162 (315 mm). 

6. Der b rncli) •krane Sch äde l C 1 (62,1) steh t den Hainburger Schä deln (73- 81) und der 
i\'1ehr,rnh \ der Gemeinlebamc r Sd,äde ln (67,4.---84,6 bei D = 75,4) sowie irH". Nr. 6162 (74,6) 
feme. 

7. Im L ängcn- O h r Bregma Höhe n I ndex ist C l mi l 60.l den Sdii i<leln au s 
Ge mein leba rn einsehlieUlkh Inv. Nr. 6162 (58,3-7 0, 1 hei 64,6) nahestehe nd, dageg en weit"ht 
die H ainburgcr Serie (60---85) a b. 

8. Der betont lapcinok ranc Sd,iid cl C l (73,2) ist niedr ig -hre it fom 1iger al~ d ie S<hädcl 
aus Gemei nleba rn {77.8--9 1.4 be i D = 86 .0) . 

!). In de r kle i nsten Sti r nb r eite zeige n die Sd1iide l (Ci : U-1, Hai nburg 90-94 
u nd Gemeinl eba rn 86-103 mm) eine größere Ähnli ,.h keit . 

10. Die größ t e Stirnbreite ist bei Cl mit 110 mm geringe r a ls bei de n 
Hainburgc r Sehiideln (ll •l- 126 mm) und lnv. Nr. 6162 (116 mm). 

11. Im transv e rsalen F'ronto par ie ta !ind e x gleidie n sid, Cl {85,5) un d 
Im •. Nr. 6162 (86,2), dagegen sind d ie üb rigen Schä de l aus Geme inleb 'am (65,0-77,3 bei 
D == 70,3) und Hai nburg (7U---S.l) feme rs tehe nd er. 

12. Der tra n svers al e Fronta l - I ndex vo n 66,2 bei Cl niihert sid 1 teil wei5e 
den \\'er len der Hain burger Schiide! (67-73) un d In v. Nr. 6 162 (72,4). 

13. Im Co r on a l- Pn rietal Ind ex crsdiei nt Nr. 6162 mit 84, 1 bei kleine rer Hi rn­
~di iidclbreite breitförmiger als die schma lstimige Ca!o lle Cl mit 77,4. 

14---16 . In der rn e d i a us a g i t I a ! e n Fron ta ls eh n e, de m m e d sag. F r ont a 1-
bo gen un d im K riim m u n gs i ndex des St i r J1bei n es .stehe n sid 1 Cl (105 , 123, 
85,4) und die Hainburge r Sd1äde ln {103---113, 118- 13 1, 85-88) nahe. 

17-19 . Ebemo bestehen in der med i ansag it ta l e n Pa rie tal schne und im 
m e d sag. P a ri e ta! h oge n zwisd1cn C 1 ( 112? , 119?) und de r Hainbur ger Serie (105--11 5. 
118-128) Ähn lichkeiten; In v. Nr. 6162 we id1t mit 131 mm für dus Bo ge nmaß von den 
gena nn ten Sdiäde ln ab. Im Krii m m uugsi nde~ d es Par ie t a l e ., zeigt ullerd ing s C l 
m it 94 ,l d ie gering ere Krümmung gege nü ber den Huin bur ger Schäde ln (86,8---89 ,2). 

20 . Der sngit tal e F ro n t o p ari e t a l i_nde.~ ist_ hl' i C l mit .96,7 klein er als be i 
Inv. Nr. 6162 mit 101,5, d. h . be i uns erer Ca lotte 1st der Pane talbogen k!emer als der F ron tal • 
bogen, dage gen ist bei dem kleinw iiehs ige n Ind ividu um aus Ge meinl eba rn de r ers ten, etw as 
größer als der le tztere. 

21. Der m edi a n sag i tt;1le B og t· n d er O b ersc h up p e ist bei Cl um .J mm 
(71) kleiner als bei Jnv. Nr. 6162 (67 mm}. 

11 



Aus obigen Verg leichen bl zu ersehen. daß die Calotte C 1 innerhalb llcs Ver­
g:leidrnnatcrialcs durdi geringere Liinge. sehr niedere Ohr -ßr eg1na Höh e und reL1tiv 
größerer Hirnsd1ädelbrcite sid1 nuszeichncl. so daß selbe als hrad1 y-ortho-l;1peinok r;1n 
von l1er (vlehrzahl de r Verglcidi sobjekle :ibw eidlt. Ebenso zeigt sich in den Umfan gs­
maßen zurn Tei l eine stärkere .-\.bweid1un g, da be i größerem Tra nsversa lbog en der 
Horizontalumfanc verhältnismäßig klein ist. Die geringe größte Stirnb rei te von C 1 
Char:1kterisiert d ie Fo rlll der Stirne , da einerseits der lrnnsversal e Fron talindex den 
kleinsten \Ver! unter den verg lid1enen Sd1ädeln zeigt, andererseits aber im tr :msversa ­
lcn Frontoparietnlindex C 1 nahezu den gleid1en \Vert wie lnv. Nr. 6162 aufweist, der 
allerdings siCh ;tus untersd1iedlidien absoluten ~faßwerten ergeben hat. Diese Eigenart 
bestätigt aber audi die morphognustische Erkenntnis des eigenartigen Erscheinungs­
bildes der breitförmig , betont ptmlagono iden Calotte CL Die Kriimmungen des Stirn­
und Scheitelbeines entsprechen jenen der Hainbmger Vergleichsserie. Absd1ließend kön­
nen w ir feststellen, daß im Gesamtbauplan des Sclüidel s die Calotte C 1 in de r Höhen ­
und Breitenentwicklung und der daraus sidi ergebenden Formentwiddung ,1bweicht. 

Im Unterkiefer kann CI mit H l, H,5, 1-16, H7 und Hl.'i aus Hainbur g 
und l nv. Nr. 6162 aus Gemeinlebarn vergl:d1en werden. ~ Co n d y I e n breite , 
Winkelbreite und Astbreite fal!en bei Cl (108, 91 , 28,5) in den Variations­
bereidi des Vergleichsma ter ials (106-115, 82~103, 28~36 mm) . Die Ast höhe ist 
allerdings be i C 1 mit 43,5 mm seh r gering ge genüber einem Schwankungsbereieh von 
51 bis 62 mm bei den Vergleichsobjekten. Im In<lex des Unterkieferastes 
steht Cl mit 6,5,.5 den Hainb urger Schädeln H 6 und H 15 (66,3 bzw. 66,7) sehr nahe, 
dagegen weichen H 1, H 5 und H 7 sowie ln v. Nr . 61G2 (48,3-51,7) bctri:ichtlich von 
diesen \lv'erten ab. 

Vom S k e ! et t e selbst sind erhalten gebl ieben : 

Cl C2 C3 
Humerus n.'d1ts 
Ulna rechts 
Tibia rechts 
Tibia links 
Talus links 
Cakaneu~ links 
Metatarsale I links 
Met11!11rsale II links 
Clavicnla links 

Diese Knod1en können te ilweise mit MC55l1t1gen an H 1, H 5, H 6 und H 7 aus 
Hainburg sowie lnv. Nr. 6102 aus Gemeinlebarn verglid-ien werden. Es ergeben sich 
für den Humerus: 

12 

(1) i;rößte Länge 
(5) größter Durchmesser <ler Mitte 
t6) kleinster Durchmesser der Mitte 
(7J klt:inster Umfang der Diaphyse 
(8) Humerustorsion 

Cl C2 C3 Hainburg 
298 150 285-296 

21 12 19-22 
17 ll 13-17 
5!J 35 52-58 

160 150 146----171 

6 162 

:150: 255 
19: 20 
14: 15 
52: 52 

I65Crad 



20 -
81 

!.5.5- !56 

2:3 19- 20 
92 59- S5 

148- 15S 

20:21 
70:79 

142:142 

Von Letriiditlicher größter Lüngc des Humerus ersc he in t Cl auch i11 diesem 
Röhrenknochen kräftiger gebaut. Der kind liche Humcrus C 3 ist uod 1 Jurch die rundlich­
weid1crc Form gegenüb er den and eren OLerarmknod1e11 ausgezeid111(,t . 

Für die U l 11 a: 

größte Liin_!(c 
physiolog ische L inge 
Umfang 
Liing cn -Oid cu lud<:':< 
Dorsovo larer Durchmesser 
Tran sv„rsnll·r DurdmlC'sser 
Diaphysen Qucrsdmitt-lnclc·x 
Index der Platoll'nie 

Körper!,!rölll" 

Cl C2 C3 Ha inbu rg 6Hl2 
225 240- 243 
223 212-2!3 

37 31- 33 
J7 1-1-\.'i 
15 10- 12 
12..'5 1'1- JG 

120 71- .SG 
s.~ 74- 96 

!60 158-H:;7 

Be i kaum unterschiedlid Jer Liingc der Uhrn von C 2 gegenüber den 1-lainbur ge r 

Ellcu ist erstere kriiftigcr gebaut, uur in deu Dl1rd1messern tretc11 Unters,hieJ c au f, 
wc!ehe zeigen, d,1ß C 2 von den Hainburgern in der Quersc.hn:ttsform betriid1t]id1 

Fiir die T ib i a: 

(J ) g:inzc·L:ing e 
(G) grüß te distal e Ep iphyscnbrcilc 

\Sa ) grMltcr Ourduncsser in cll"r Höhe des 

Cl C2 C.'1 
343 373 

43 52,5 

1-!ainl ,urg 
332-----..'137 

42------'IO 

{;J62 
296:296 

-'38,.17 

forn men 11utriciu111 32 3,t 
(0a ) lr.lnS\'C'rsaler Dnrehmcsscr in der l-lülic des 

fnramen 1111lrieium 
kl,·inslt'r Durdrn,esser der Diaphyse 
l11dcx c·nemieus 
LCingi,n-Dicke n Index 

Körpcrg,üfü• 

23 26 
66 
72 76 
20 20 

I5ü 165 

18- 2•1 
59-67 
65-71 
17-20 

153- 162 

61:61 
6.5:71 
15: 15 

143:l<l :"J 

Die Tib:e11 der beiden Skeleltreste erwad1scner Fr. 1Uen aus St. Pet er sind Hinger 

und vor :illern kriiftiger :;ebaut. 

Fiir den Tal u s : 
CI C 2 C 3 Hainburg 6162 

(lJL: ingc· 5·1 56 46----4,1 ,12 

Ebenso ist der Talus bei den erstere n bedeutend li'inger. 

Für clcn Ca \ca ncus: 
C I C2 ca 

40 -12 
Hainbu rg 
·:n---n 

6102 
30? (2) miltlt:re ßr eile 

Der Calcancus von Cl und C 2 sii~d jecleufalls breiter (m it Aus11,1hmc von H 6) 

als die de r nndercn Skelclle. 

13 



Für die CI a v i c n I a: 

(\) größte Ui ng:c 
Claviculo-Humcral Ind ex 

(6) Umfang der ;\litte 
(6 : 1) L.'inge11-Dicke11 Jnde.~ 

(5) sagittaler Durchmesser 
(4) v!"rtikaler Durchmesser 

(4: 5) Querschnitt~ Index 

Cl C 2 C 3 J-Iainbur;; 6162 
75? 148: 150 
50? 58:60 
22? 33:34 
28? 22:23 

7? ll ,5: 12 
4? 10.5:10 

57 ? 91 :84 

\Venngleid1 ein unmittelbarer Vergleich infolge des Altersunterschiedes (Kind und 
Erwachsenen) nicht erfolgen kann. so kann die altersbedingte Ver~d1iedenheit aus obigen 
Maßen erkannt werdr11 u. zw. zeigt sich: dem Längen-Dicken Index nach erscheint 
die C\avicula nod-i rundlid1, dagegen im Quersclmittsindcx vertikal bedeutend flacher 
als die Clavicula eines erwachsenen Individuums. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden , daß die Skelettresle aus St. Peter in 
Einzelheiten von den zu r Verfügung stehenden Vergleiclismaterialien teilweise ab­
weid-ien und von l'inem ctwas kräftigeren Knod1enb;1u gewesen sind .ils tler Großteil 
der bronzezeitlichen Skelette aus Hainburg -T eid1tal und Gemeinlebarn 1) . 

1) Der kräftige Mann aus Sthleinhnd1 (J. \V c n in g: c r, Eine seltsame Mehrb,·sla\lnng: 
aus der frühen Bronze-,u,it von Sd1leinlmth in Nil"<lcrdanau; Niederdonau _ Natur \tnd Kultur, 
JO. 1941) dürfte jedoch zeigen, daß im Au11jclitzcr Bt•reith aud, kriiftigcrc Individuen ge­
lebt haben. 
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Ein Grabfund der frühen Bronzezeit aus W aldletzberg, 
Gemeinde Traismauer, N.-0 . 

Von F,ilz ~-e I gen hau c T, \Vi!!n . 

Am 16. Juli 195 1 wurde de r Leite r des Heimatmuseums Traismauer, Herr Ober­
revident Friedricll Sc h ö m i g <lavon verständigt, daß bei Bauarbeiten in der Ortschaft 
(Katastralg emeinde) Waldletzberg ein urzeitlid1es Grab angefahren wurde. Herr 
F . Sc h ö m i g erwarb den Grabinhalt für das Museum Traismauer, nahm in muster­
gültiger Weise die Fundumstiinde auf ui1d hatte die Freundlid 1keit , midi von diesem 
Funde zu bcnachrid1tigen . Am 9. September 1951 konnt e ich anläßlich einer Gelände­
begehung zur urgeschichtlichen Landesaufnahme des Ger.-Bcz . Herzogenburg die Fund ­
stelle selbst besidttigen und die Publikationserlaubnis erlangen . Für diese, für d ie 
Überlassung des Fundberid1tes und für dns mir aud1 sonst jeder zeit gewährte Ent­
gegenkommen möchte icli Herrn F. Sc h ii m i g meinen aufrichtigen Dank ausspred1en. 

Die F1mds!cllc (Abb. 1) liegt auf der rechten Trnisenterrasse in der Ortschaft 
\V.ild letzberg (Ortsgemeinde Traismauer, Gcr .-Bez. Herzogenburg, pol. Bez. St . Pölten) 
und ist eine kle ine Böschung zwisd1en der von Traismauer nach Oberndorf am Gebir ge 
führenden Straße und einem westlich, parallel zur Straße verlaufende n Fußweg (Grund­
parzelle 718/1, Flur „ll11 der Traisen" , 274 mm v. r., 158 mm v. o., Karte 1: 25.000 , 
Sekt ion 4655/4 1). 

Ftmdgesd1id1te: Anliißl'.d1 der Abgrabung der erwähnten Böschung zur Sch,,tter­
gcwinnung fiir den Bau eines in unmittelbarer Niihe bcfi11dlid1cn Kle inhauses (B.1u­
parzelle 73), fand Herr Fr,1112 R i c d I c r anfangs Juli 1951 ein kleines Henkclgefäß 
und menschliche Skelcttreste, die er dem Museum Traismauer me ldete . 

Die Graba nla_ge (Abb. 2) ze/dmet sid1 irr ·&m durd1 die Abgrabung gewonnenen 
Profil als beutelföm1ige Einliefung, ohne besondere Verfärbung aus . Unter einer ca . 
50 cm mächtigen Humus schichte und eine ~~ df!runt erliegendc n, ebenfalls ca . 50 cm 
mächtigen Sandlößschidite folgt bis 80 clfl~ aufgeschlossen eine lod::er bis didlt ge ­
schichte te Schotterlage. Die sdunal -hohe, beutelför\nige Eintiefung der Grabnusnehmung 
setzt unter der Humusschidite im Löß an und erreicht eine eigene Tiefe von l,30 m, 
somit eine maximale Tiefe von 1,80 m unter der heutigen Oberflädie . Im Bereich.e de r 
Lüßstrate ist sie von nachrutsdiendem Humus, ,in der Sdmtter!age von F lußgesd1icben 
ausgefüllt. Am Boden des hier etwas erweiterten Grabschad1tes fanden sich d.is kleine 
Henk clgeföß und ein unvollständiges Skelett. Sdiädel, Rippen und \Virbel fehlten voll-
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komm en, die Bcd,c nknndw11 zum Teile . Erhalkn waren dagegen :die obL-r<c11 und 
unteren Extremitü\ c11. Sonstige l,;cramisd1e Reste wurden nicht festgestellt. aud1 fd1ll eu 
Bronz en oder spezifisd1c Grüufärbun gcn . Audi :m Steinselzuugcn war nid1t s 1·urh:mdc11. 
Die Liingcne rstr cd.ung der Grnba11s11c!111111ng in der Ho rizo nt alen WM nur mehr sclu 
genng. D ieser Ums!:md und die Tals:id1 e des frag1ncnticrlen Skelettes bewci .~en. daß 

,._, 

,, 
•" c""s:­

CJ 
□ 

t 
J 
lll 

t){!> 

0,50rn 

71& \\V :,1 X ~,ab 

ef'~ ~ , 2280 

Ahl,. ::! (red 1ts): Waldktzhcrg. Sda:rnalisducr 
Quersdmitl durd1 dil· Crnbanlage 

Ahh l (links ): Waldlctzherg, Gern 
Traismaul"r. Fundstc!le. 

<las Grab berei ts l'Of Zeilen, wahrsc.hcinlid 1 bei der Anlage der ßfüd1ung gestört wurde. 
Aus den he utigen Fundu1mtiin<le11 läßt sid1 nur ersd11ießen, <laß <las Skelett. dcs.~cn 
Sc.-hä<lcl und Sd1ulterpartie mit dem vorde ren Grabteil ja sd1on früher zerstört wurden. 
\ •Vest-Ost orientiert gewest-n sein dürfte und daß das H enkclg:efäß zu Füßen des 
Best a tte ten stan d. 

An der ga nzen ühr:gcn Bösd1ungsw:1nd bssen sid1 zur Zeit keine weiteren \ler ­
fiirbungen ode r andere spczifisd1e ~-Icrkmale einer Bestattung fests tellen. 

Die Henkcltasse: (ln v. Nr. -105. /1.luwum Traismaue r), Ahh. 3 

t~~1~;~I~-~k~'.~1~;;;,..,i~:~11~~~7~;~:i:~~~1~:~; ·0~:~:i~:~~~~~:f !~~~~s;~:::~~~ifff:E:~;~ ~~1i:~it'.i:~~~~ 
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trichlcrförmigcr J-[;ds mit lcid1L konkav gcsd1wungc1H:r IV:mduug. Lc id1t auslach,n<ler l\luud­
~aum. Ocr H;ds ist vom ßaud1t eil sd 1arfkanti g, ,•orn Mimdsamn durd, eine sd1wad10 Einkerbung 
abgesetzt. D e r c nglid 1tige. sch,rn,le Bandlwnkel führ t von der ,\litte des Halses ,;ur .Sdmller 
Die Ob e rrliidw isl se h r fein geg!iit tet, auf l'i11er Seile durch Fcuereinwirk1111g sd ,warz und 
gcrauht. Als \lcrzicruu~c:lemenle finden sidi ein" gcg:cnstiin<lig zum unteren Hcnkclans"lz 
ang:ebrad1tc , brcitgequctschtc, klC,nt, \Va r,:e am 1-l~ls-Sduiltcrumhruch und die er wiihnt cn 
urnlau fcn dcn Kerben :1111 obere " und unteren Hal san.1atz 11 9.8 c111, STFLD1'1: 3,0 cm. 
13D/I.!: 7.1 <' 111, /l.·ID/1.I: ü.7 Clll. /·lcnkdßr: J,O cm. 

Al,L. 3: Waldklzl!l'rg, 1 leukclt assc . c,,. ½ 11. Cr . 

Zcilst c l!w1g 1111d kult11rellc Zr1u;cisu11g clcs Cml,es 

Die vorliegende Hcu kcltasse ist typologisch und ihrer spezifisd1cn i\l ridiart (Ton 
anc! OberfWd1enges1altung) narh in die frühe Bronzezeit (Reined:e .-\.) zu stellen. Di e 
für eine weit ergehe nde chronologisch e Fi;,,,:ieru ng erforderlid1en Bronze n feh len leider 
im \V rildlctzberger Grab. Es vermögen jedodi gerade keramische Formea i11 dieser Zeit 
flir Fragen de r kultur ellen Zuordnu11g mehr Hinw eise zu gehc11 ;ds die in dieser Be­
ziehung uncmpfind! id1erc11 Bronzeohjektc, Trotz der im allge1nei11e11 klar ausgeprägten 
frühbronzc,:e itlidwn Tassengrundlorm stellt <las vorliegende Stück in seiner Eig ,m:irt 
keine überaus hiiufigc Type dar, zu der absolute l'aral!elen nid1t ;11!:;,.u leicht zu finden 
sind. In der allcrnCid1stcn Umgebung des Fundortes, in Gemeinlebarn, kennen wir ei11 
fast vollkommen identcs Stiitk ~), das sogar in den Maß 1;:11 nahezu völlig mit dem 
unseren [iberciustimmt , 1111r ist es von sd1warzgrauer F,1rbc. Es kummen aber im 

Criibc rfcl d von Gemeinleb,1rn noch mehre re weitgehend ähnliche Gefäße vor 3), eines 
davon mit der fiir die Batlcncr Kultur so kennzeidmenden, <lUS cingestod1enen Punkten 
bestehenden Dreiecksverzierung~). In dem ebenfalls nicht weit entfernten, gleidml trigen 
Fundort Unter-\Völbling kommt diese Tnsscnform aud1 vor~). wogegen i11 dem von 
H. Pi t t i o n i publizierten t.foleri.11 von Melk -Spielberg 6 ) eine a nd ere, viel gedrücktere 
T asse vorhanden ist, die sich auch durch ein sehr sdrnrfes l'rofil auszeidmet. i"i.!mlicher 
uuscrem St(kk, aber nndi vid gedriickter ist e ine T asse aus l\le lk (uiihere Fundorts-
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bezeichnung nicht mehr crnierbar) in Jcr Priihistorisd1en Abteilung des N,Hurhistorisd1cn 
Museums zu 'Wien "). Interessant in diesem Zusammenhang ist das von 1-1. ~.:f i t s c h a -
:\1. ä r heim abgebildete Töpfd1en ;1us dem frühbronzczeitlichen Siedlungsplatz 
In ning bei }.folk 6) . d,1s als typische Form der Hau skera mik zwar eine wesent\id1 
gröbere, plumpere Gestaltung aufweist. in der Formtendenz jedod1 näher an die ange­
Hihrten Stücke her;mreicht. Nörd lid1 der Donau fand sich in Gösing am \-\1;1gram ein 
ebenfalls in der Gnmdfom1 iihnlid1cs Objekt 9 ). Aus dem librigen nördlichen Nieder­
österreid1 sind mir durd1 die freu11dlid1e Vermittlung von Herrn Fachl eh rer F. Sc h e i­
b e n r c i t er mehrere Pawllelcn bekannt geworden 10). Es ist dies ein der \Valdletz­
berger Hcnkcltassc fast \"ol!kommen identes Gefäß aus Pillersdorf, ein leider nur 
fragmentarisch erhaltenes aus Stillfried und zwar nicht idcnte. aber priuzipie\l ähnlid1e 
Stücke aus Ravelsbad1, Burgsd1\einitz, \Vilhelmsdorf , :\fannersd orf a. d. Mard1, Hipp ers­
dorf und Jetzelsdorf. Jedenfalls läßt sid1 dieser Typus in dem nun vollkommen durd1 
F. Seheiben reite r erfaßten reid1haltigen Aunjetitz -Ma terial Niederösterreid1 .\ 
nicht allzu häufig im Bereiche nördlid1 der Donau nachweisen. Auch im Gebiete dei 
Tsdiechos\owakei zählt er, soweit id1 aus der Literatur ersehe nid1l zu den häufi gen 
Formen der .-\unjetitz-Ku\tur. Eine gewisse prinzipielle Ähnlichkeit in der Form­
gestaltung läßt sich vielmehr im Bereid1e der Nagyrev-Kultur nachweisen. Hier, im 
Bereich des namengebendeu Fundplatzes selbst (Komitat Szolnok) vcröffentlid1t 
F. v. Tom p a 11) Tassen mit hohem, sd1\ankem H als, konischem Bauch und schwad1 
eingezogenem Fuß. Auch A. Pa t a v 1') publiziert ähnliche Stüc:ke. 

überblicken wir die nngeführt~n Vergleichsobjekte und deren geographische Ver­
breitung so müssen wir feststellen , daß die wenigen völlig identen Stücke (\l•/aldletzberg, 
Gemeinlebarn, Unter-Wölbling , Pillersdorf. Stillfried) ihrer typologischen Grundform 
nadi von der d1nrakteristischen Aunjetitztassc abw e'.chen . Zeig t sid1 bei letzterer mit 
ihrem niedrigen, scharf profil :er ten Baud1teil und ihrem breiten Hals eine grun<lsätz­
lic:he Tendenz zur \Va.1grethten, so ist bei ersteren die Tend enz zur Senkrechten 
unverkennbnr. Diese wird durch den sd1lanken, hod1gezogeneu H als herv orgerufen 
und durdi den niedrigen , nicht profilierten Baud1teil noch unterstridien. Das mehrfad1c 
Vorkommen dieser Tassentype in einem enger begrenztem Gebiet 1·1). das bisher nur 
sehr sporadisch festgestellte Vorhandensein im Gebiete nördlich der Donau. die wenn 
audi zunächst nur rein äußerl:d1 bemerkbare Ähnlid1keit mit Typ en süddanubisch­
ungarischer Vorkommen, das alles würde zunädist die sc.hon lange erkannte 11) Sonder­
stellung des süddanubisdien Gebietes westlid1 des \Viencnva\dcs in der frühen Bronze-
zeit untcrstreithen, die dann durd1 B. Pi t t i o n i in Jer Sd1affung seines „Typus -
Unterwölbling"' 1~) näher formuliert wurde. 

Nun findet sidi aber diese Tassenform, wenn uuch nidit gerade hiiufig, so dod1 
audi im norddanubischen Cebict, im Bcrekhe Jer reinen, klassischen Aunjctitzkultur. 
Und dies gilt, so weit wir heule sehen aud1 mehr oder weniger für alle andereri 
kcrami~dien Formen und Bronzetypen des Typus Unterwölbling. \Venn trotzdem immer 
wieder von einer regionalen Sonderstellung dieses Typus gesprochen wird, eine sold1e 
in versdlicdenen Einzelkomponenten erkennbar ist und durch die geographisd1en Ge­
gebe nheiten auch nahe gelegt wird, dann ergibt sich auch hier wieder einmal die 
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mcthodisd1e Frage, worin sid1 dit:se von mehreren Seite11 sdmn ,msgesprod1ene Sonde r­
stellung, trotz form,dcr Übe reimtimmung einzelner Typ en mit sold1en aus anderen 
Bereid1cn. in der Gesamthei1 zu erkennen gib t. Un d daraus folgt die prinzipielle Frage , 
wann und unter welchen genau zu definierenden Voraussetzungen wir von e inem Typu s 
sprcd1en dürfen. \Vir wcnlcn versuchen, der Lös ung die ser Frage in eine r zusammen­
fnsscnd en Darstellung des Typus Unterwölbling niihcr zu kommen IG). 

Zur ze: tlidicn Einstufun g sei 11od1 auf die d 1ronologisd1e Stu die von M. M ,1 g c r 10) 

verwiesen. M 3 g c r bezeichnet unsere \V,1ldletzberger Hcnkeltasse in ihrem Gemein· 
lebarncr Material ;1ls .. Hed1er mit Sdrnlterhcnkel" (Form I , 1 a. I b) und sieht in ihr 
auf Grund ihrer typologisd1·d1ronologisd1 formvergleid1enden Studie eine Friihform 
innerhalb de s Gemein!eb,1rner Gräberfeldes. Die Belegung des.~clbcn will s ie unmittelbar 
an Ossarn ansd1licßeml. in der Stufe A 1 beginnen lasse n. bleibt dabei aUer nicht 
1u1widcrsprod1cn 

Zus am 111 e n f a'.I s s c 11 d ste llen wir fest. daß d::ts \Valdle!zbcrg:cr Skclctt grab 
durch die erhaltene Hcnkellasse in die friihc Bronzezeit (ßcincd.:c A) zu stellen ist. 

Die vorliegende Tasscnfonn ko111mt zw:1r im Bcreid1 der reinen Aunjetitzku!tur ver• 
einzclt vor, weicht aber i11 ihrer Formtendenz von den kla ssischen Aunjetitz·Tassen 
erh eblich .ib. Dies und die geogr;1phisd 1e Lage des Fundortes lasse 11 es uns berechtigt 
c rsd1einen, den Fundort \Vn!dletzbcrg: ,1ls neuen Aufschluß im ßereid1c des Typus 
Unterwölbling zu nennen. 

,•\umerkungen 

1 J \Vir vcrwcmku ✓.ur gcnnuen Fcsllcgung eines Fmalp lutzcs nad, dem l\cispiel der 
Sd,weizerisdwn Ard1äolugisdw11 L;mdesaufnahme seine llllllimeternngal,c auf der Karte 
1 : 25.000. Siehe: F'. Fe I gen hau c r. Aggsbach. Ein Fun dplatz des späten Patiolithikums 
in Nicderösterreid1. MPK V/ß, \Vien HISI, S. 167. Anm. lL 

~) J. S z o 111 h a L h y, Priihistorisdic Flachgriibcr l,,-i Ccrneinleham i11 Niederösterr,·id1. 
Hüm.-Germ. Forsdmngcn, .'3, 1929, Taf. l:!. Nr. 8 ( H, 10,1 cm. 011·1: {;,J cn,. l n\'.Nr.: 23453, 
Nat. Mus. Wien, Priih. Aht .). 

~) 1\·!. 11'I :1 g c r. Chrouelogiscl,e Studie über das fr(ihhronzezcitlid1e Crid,crfd<l ,·ou Cl'· 
111cinleharn. Uni;edrnd.:te Dissertation, \\lien, 1940 . T:of. l. 

~) D i c s c· 1 b e: cbd. T :if. \. Jnv.Kr.: :!.'3.510. 
·•) Unpuhlizicrt. Nat. lllus. Wil'n. l'riih, Abt. lnv .Nr. 4583!, 51785. 

") R. Pi t l i o 11 i. Ein frühbro11zezi·itlidies Criiherfc!d von 1\lclk-Spicll,crg, Nit-dNdunau. 
Uns,'re 1 leimat. N. F. XIV. 1941, S. 16- :W. Taf. 1, Ahh. 4. 

1) Unpublizierl. Nat. J\hi.,. Wien, Pr'.ih. Abt. !nv.Nr.: 35677. 

~1 H. ;,.1 i l s c h a - III ii r h e i rn, Frühbr011zc1.eitlid1c Funde hri Inning. Landkrds '.\klk. 
N.-D„ Uns ere Heimat. N. F. XIV, 1941, S. 200-203, Taf. l. ,\bh. I. 

") L. Fra n z . '.1,1. H,,seh. 0. l\lenghin, H. :'.\litscha-Märhcim, Die priihisto• 

~:(:;~rt'.~~;;1•~:u~1,yic,~~l'Sl9~:t;~ö;~~r(~'.~~:~~~1113;;:"~:"Ö~s~0~111~~st~l~~;:::~l_itl zur Urgesd1id1te 

1n) Für die frdl. Mitteilung a us seiner umfassendl•n, monographisd,en Darstellung der 
Aunjetilz·Kultur (n Niederüster'reich (Dissertation, Wien. 1953) danken wir H,·rm F;,chlehr<:f 
F. Seheib en rci ter hcr,didist. 

II) F. "· 1 0 m pa. 2,5 Jahr e Urgesd1id1tsforsd1ung in Ungam. 1912 -1936. BRCK 24/25, 
!9,'34/35, S. 2.7 ff. Taf. 21. Nr., 1, 5. 9, Abb. 4., Nr. 62. ) 
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•~) P. Pata\" . Frühbrom :(·zcit lidw Kuhurc·n in Ung:1m. Dis s. P:11111. St•r. ll.. Nr. 1:1. 
193S. Taf. II . Nr. ·n (N agyre, ·) . 

l~) Dieser Type dürften aud1 diC' Ccfiiße des kcrn111isdie11 Dcp ot fundC's \'0!l St. Antld 
an der Tr:lisen zuzuredmen sein. Unpuhlizicrt. Stift.ssarn mlung Hcrwgcnhurg 

l' ) :\. Schliz. AL\ ., N. F. 9. 1910. S. :!,J l. - J. Szumhathy. a. a. 0., S. ilf. -
J. Bayer. '.\IAC UX. 19:!9. S. 328 . - E . ßening, • r. :\ lannus. 21, 1929, S. 328. 

'j j R. I' i t t i o n i. Die ur1.eitlid1c Kulturt'nl\\ ~ddung auf dem Boden des \\"aldvic rld s. 
Wien1936 /37.S.:!6 

D c r s c I h t·: Urges d1id1te. Allgl'meine Urgt·sd,id,te und Urgesd,id,tc österreid,s. \Vien. 
193i. s. 158 f 

•~) Siehe dazu aud1: F. Fe l J! c n h a 11 c r. Frühbron zezcitlid ,c Cr ilbe r iu Spitz an der 
Donau. N.-Ö. !::in Beitrag zum Proh!,·m d,:s Typus Unterwölbling. Ard1A 11. 1952. S. 1 fl. 

,; ) ~I. '.\l ai-: cr. a. a. 0. 
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Das karolingische Gräberfeld von Sieghartskirchen, 
N.-0., und seine Bedeutung für die mittelalterliche 

Siedlungsgeschichte. 
Vm, 1-lerhcrl /\litscha-)\[iirl,eim. \Vil'n. 

1 F11111fgesd,idtlc. 
Im :\fai des Jahr es 1905 wurden auf der P,ir zclle 987 der Kat astral­

gemeinde Sieghartskirchen (1.5 km außerlwlb der Orlsd 1:Üt = links der nach 
Kog l führenden Straße ) anHißlid1 der Abgrabung eines Hügels 18 Skclettgriiber ;n1f­

gecled.:t. Sie wurden vom L ehrer Ad :dbert I-1 e im e I ausgegra ben 1), das Fundrnat cr ia! 
gebugtc später an die Pr iihistorisd1c Abteilung des N,1turhistorisd1en Museums in Wien, 
wo es heut e unter den luv cn tarnummern 61189-61228 erliegt . Ber e its 10 Jahre früher 
sollen beim B:iu der g,:,naunten Bezirksstraße gege nü ber der 1-'nrzellc 987 gleichfalls 
ard1iiologi sche Funde (:mgeb l:d1 Griiber ) zu Tage gekommen sei11, über deren Art b,:w, 
deren Sd1icksal aber nid1t.~ mehr ,:u erkunden war. 

Die Gräber des Jahres 1905 sollen in Tiefen von 0.6 bis l.5 m gelegc1i haben. 
Ober die Ver teilung der .Fundgegenstiinde auf die ein,:e!t1e11 Best::ittungen ist keine 
Nachricht erhalten gebl ieben, bloß soviel ist bekannt, d:1ß die Glasperlen aus fünf 
Gräbern stamme11 und d,iß diese aud1 Tierknochen enthielten, die jedod1 nicht mehr 
vorlwnden sind. 

Da das Fundmatcrial im Sduifttmn wiederholt erwiihnt wurde , wobei man die 
verschiedensten Ansichten über seine Zeitstellung bzw. völkisd1e Deutung üußerte, sei 
es hiernit der Öffentlichkeit vorgelegt. Es soll d,1bci versucht werden, durd1 genaue 
Analyse und Berlicksid1tigung von Parallelfunden, besonders a\!e Datierungsmöglich­
keiten auszusd1öpfen und es da111it zur historischen Urkunde zu erheben. Daß die 
Zerreißung der 11rsprünglid1en Grab-zusammenhänge dieser Absidit Schwierig keiten in 
den \:Veg legt, ist klar. Dennod1 ist aber der Aussagewert des Sieghartskirchener Fund ­
komplexes für die Siedlungsgesd1iclitc des \-Vienerwnldes von betrüchtlid1er Bedeutung, 
zumal es bis heute nod1 an gu t beobachteten ähnlid1en Griiherfe lde rn in seinem Gebiet 
mangelt. 

2. Dos Fwulmaleriol 
(mit den lnventarnmmn ern der oben genannten Staatssammhrng). 
6l189 : Topf. dünnwandig, aus dunkelbraum·m, sehr feinkörnigem. leicht glitmncrhaltigem 

Ton; breit, ba11d1ig. mit ,,ing{'zogcn<'m J-fals, nusb<lendt>rn ~-lnndsaum und breiter 
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St:u1<lfliidw. Au[ Sduiltl ·r und Baud, je l'i,w umla11fo11(le hr l·ik Furche. J! . !1.;J, :,.Jdg. 
10.S. llw. l:!.l. Stfl. 7 cm (Ahh. l. 1) 

(;} 190 Topf aus dunk cll,r;rnn em. f(•inkiirn i::;e11, T on: ,\i„kwandig, sd 1wcr , 111il l,reikr S1.md ­
fbd1<'. einge:, .,,.~t·t1c•m 1-[;tl~ ,.,,d au,la(k-,,<l c ,n \l11n(ba um . :\uf <kr Sd,ultn und auf den1 
lhud1 je l'in (" <l' IH grob au, gd iihrlc \\"c-llenfurd1e , di c z. T. doppelt gezog<' n is l, z. T 
1mr dur<h k1,mma:1rtigt· S1ridi c nng l·cl,·ut,·l ist. A,n Unlcrt<.·i! des Cef:ißcs zw ei u1n­
lanfl'11de Furdwn je mil ii\wr ;:re ift·nd e" L-:11dc11 11. ').~. ;>.Jdg. 9 . l. 13w. IO.:!, Stfl. 7 .. ') 
( Abh. 1. :!). 

61191 : T n p f au ;; hr.11mgdl, c•m , fl·inkörnigc1n Ton. dlinnwand ig; 1nil konisd,,· 111 Un lc rtcil 
bk·iler Slandfl:idw. ,.i„ g,:zogt·nem l-1:ils ,:nd au sgc lt-gkm, außen hr<'il<-m '.\ltmdsaum 
Anf d er Sd,ult<:r und '"" Baud, dmd, je l'in ind,r ze iliges 11mlaufcnd es ger;ule s Linieu ­
biindd hegn•nzl. Aud, "uf df'm aus gdegt e11 lncite11 ~ lund saum l:tufl irnwrha\11 e in er 
den Rand lwgrem:l· 11den Furdw ein mt'hr✓.eili!_!rs \\'dl cnhantl. Auf der St:mclfl:id w l'ill 
e rha lwnes t-:rt·uz inn l:rlmlh e ines gkithfalls c rhah<:nt•11 Hinge·~- 1-1. lO..l , 11.ldg . SA , 
Bw. 10.:!. Stfl. 6.1 (:>,hb. 1. l! J 

6119:!: T opf ,n1s gelbbrnun en,. foinkiimig<'m Ton. did,wandi g und sd 1wer; mit ,•in~t ·zog,· 11em 
Ha ls und stt•ilt•m 11.ltmdsaum (z. T. ergi;nz[ ) _ Auf der Sdmlkr zwei sehr nad1l;i~si!,: 
l'ing ,•k:immtt· rnehr, .eilige \\'ell enhiimler . ,bnmt er t'i!\ waagr <'d1tcs Linicnhü nd, -1. 1-1. 1-Pi. 
:,.\dg. i.5, Bw. !I.:!, Stfl. 5.5 ( Ahh. 1, 1 ) 

61193: Cedrung:l"ner kleiner Tupf aus sdiwar„ l,rarn ,c m, feinem T n11, sc l,r ditkwandig und 
sd,w t·r. Sehr hrcit l: S1andfliid1c. cingcwgcncr Hal s . sd1rüg au[w:irls stehe nder ~lun d­
saum . Unter ckm Ha ls <:illl' umbu[ ende t<ug:wcllige Furdw, am Bau<-h eini, ehe 11,old1e 
wcit;:ew(•lh. daruntt-r <:im, gerade mit weil übergrcifonde11 Enden, sehr fliid,tig :w~­
geführt. H. 7.J. ;>.ldg. 1,,z. T. ,:rgiim:I) i.7, Bw. 9-'l. Stfl. 7.:! (Ahh . l. 7 ) 

6119-1: Hohcr, sdrnml<•r Topf "us hrau11em, stark kümigcm T on. se hr did,w.tmlig, sthw cr 
un<! grub. Eint• Hälfte des Oherlcilt· s crgiinzl. A•n Bauch drei nacl,l:is~ig c ingerissl'n<: 
steile Wellenfurd,l ·n. H . 9.6, ~ld .<:. 6.2:, ß w. 7.7. StFI. 6.1 (Abb. 1. •ll 

6119.'i: St.-hr dt.-rber T" p f aus dunke!brau,wm . stark 111il Stdnd,en ,•e rm eng1t·111 Tun . iiufkr s l 
did .. , .. an<lig und sdi w,:r (. .Kn elkernmik .. ) , ,·011 unregelmäßi ger Form. Hand u11tl Oh t' rt,·il 
z. T. n gänzl. H. 9 .-'i. ;>.l<lg. 6 . ßw . S.8, Stfl. 5.6 (Ahh . 1, ,5) 

61196 Klcim,s rw1d,·s Töp ch,:n ,ms Craphitton, ohne ausgepriigll' Sl:u,dffüdie 111il bd,tcr 
l·laha;-inzid,ung und sd1wad1 a,~~g<'sd,wun g<:11em '.\!un,\sau111, Ol,l·rtcil cin sei1ig fragnw n­
til·rt. H . 6.:!, !\1dg. 6.:!, ßw. 7 . l (Al,!,. 1. 10) . 

61197: Topf aus grauem, feinem, ahcr mit St,,ind1 cn ,·crscl'l.km Tun . sehr dickwamli g und 
sd1w1:r. Am Hals zw,·i Rt·ih<:n winkelig 'l.ueinandcr ges te llll-r parullc!er K:m1111spitze11-
<'indriid,e. Am Band1 zwei l•ingckiim1ntc \\' cl lc11baindt·r, d"runter (·im· lireile um laufende 
Furche. II. 9.8, :-.•ldg. 8.2. ßw . \.l, Stfl. 6 (Abb, J, ßJ. 

61198: Topf aus braunem, fc:inkiimig,·rn Ton, dickwandi g; inil <:i11gezogcrwm lfal s und sd,rii g 
aufw:irts gelegt em Mundsaum. Die Auf!.-nseitc ist .!11rd1 scd1s unr egdm:illigc W,•llcu­
fun.heu verziert , H. ll, :-.ldg. 8.2. ßw . 10.8, Stfl. 6 (Ahh. 1. 9). 

61199: Tulpenfiinniger Topf. s tark l,esd,ädigl. clunkclhraurwr, s lcind1c11\'ersctzn Tu!! . (li,:i.:­
wandig; mit wulstigem, leid 1t ~uswiirts gek·glem !\'1undsaum. H. 7.9, !\ldg. etwa 7.8, 
ßw. 7. Stfl. 4 (Abb. L 8). 

61200: Ra ndstüd- eines groll c, 1 Topfes aus fcinl'm. s1,l,r stark graphithii. ltigcm Ton. Unter 
dt.-m cingt<zog,;,nc11 Hals t.>inc umlaufende K,·rhl<:istc. Rck. Miindung~wc it(, etwa :!2 Clll 
(Abb . 2. 1) 

61201; Rand- und \\landstüd. 1,incs ühnlithe n al>er i,:ri.if!crcn T On g e f ii f} c s mit l'i11gcz.og,:1wr 
Halspartie und leid1t awwii.rls gew ulslt'l em Hand. Auf der Sdmher eint, stHrk,: Kcrh ­
k-iste. Sehr sd1wer,:r Graphittun. Mdg. ,IU-50 l·m (Ahh. 2, 2J. 

61202; Offener A r n, r i n ;;. aus ßron-ze. rundstahig, n1il lt'id1t sle1npclförn,ig verd id,t<•n End en. 
Dm. 7.1. Dm. d. Stabes 0.4-5 (A hh. 6. 2J. 

(H2Q.'3: D c s g I c i e h c n, an einem Eudc t,io aufgewge11e s Hinglcin. D,n. 7.3. Dm. d. Stahl·.< 
0.4-5 (Abh. 0. 3). 
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61:!0-I· Halhmoudfümü g,...~ ß es,· h l a gs tli ,·k au s dünnem Silh crb lcd1, he ide Emk11 sdwi­
henarti g crw „it('rt. -',litte zu einer Spitz e ,111.sgczogen. ~lit gelrieb enelll Omam ent. l;ing s 
dt' s Rande s ein e P.-rl,t ahr eihe , im ~litlclf eld mehrer e G ruppen von Pcr ld1cn. L. 4 .3 . 
Br. 3.1 (Al,h .. 1) 

Ab h. 1: Sicglm rts\.:irdw,i , gr„hc f..:cramik. Ab b. 5: Sieghar tskirdicn . Spinnwirl t l. 

Abb. :3: Sicgharlskirdm cr Eisen,n e,~<:r Al,h . 4: Sil,glmrtskird1cu, Ohrrin ge und 
Sd1mut-kstiid:e 

61205; Zwei Ohrringe au s starkem Bronzedraht. an dc11 Scit eu je zwei ringförmig e Ver­
stiirkungen. Ein Stück trägt unten einen AnMingcr, an dem unten ein" länglid1e, vier ­
kantige, oben {innen) dne runde grüne Glasperle hängt. Beim zweiten Stück ist <lcr 
Anhänger zwar erhalten, J;., G!asper!en jedod, verloren. Dafür ist an seinem oberen 
Ende mittels einer Sd,laufo aus Bronzedraht eine k!Clne runde Glasperle angehängt, 
die oben durd1 ein kleine, ßrunzesd1eibd 1en ahgeM.hlossen wird. Br. d. Ringe 1.8, 
L. 2.3, L. d. erh. Anh;inger s mit dtn Perlen 2.•I (Ahb. 4 Hnh). 

61206: 0 h r ring aw; starkem Bronz edraht. an ein em Ende und ihm gegenüb er je ein e 
ringfürinige Verstärkung . Dm. J.9; J.6 {Abh. 4). 

01207; 0 h r r j n g aus \'ierkanligem Silb erdraht, ar, <:i11cm Ende und gegenüber am Stab eine 
ring förm ig" gcpcrl te Verstärku ng. Unten eine lraubenfönnigc hfogendc Pyrnmidc aus 
4 ruuckn Perld1,·n. Dm. l.O; 2.-1 (Ahh. 4). 
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01208 0 h r r i ng au s \3ronzed rnhl , :rn c i1wm End e und am Stnl, g<'gcnü he r ein ge kerbtl'r 
Wuls t. Dm. 2 .2: 2.3 (Abb. 4). 

61209 : Fragment e ines O h rr i nges ai1s dkken,, ohc n dü ,m cm Bronz csta l, , unten ein :111gc­
gosse11es. unte n verdid: tes Zil'rstiick . Bruc hs tiick eine s zweiten. \V-fö rmi ge n aus Bron;,.c 
(Abb. 4 ). 

612 10: B r onze r ei f aus chinnem, an den Lii11gsb11t eu le id , t aufgebör lel!em fümd . Dar ­
über ist ein nmdstahi ger Rin g aus Bronzcdrnhl gczogc n , de ssen Ohe rfliidie eng quef­
gericfclt ist. D m. 2.7 tAbh . 4). 

61:! 11: Rin gfö ,mi ger An h ii n g er aus massi\'er Bron;,c mit qucrgcstelll e r Sd ,lau fc. D m . 
1.S: 1.5. - BrudlSt lick (•ines quc rgeriefolt cn B r o n.,. e rö h rc 11 c n s. - Ver schi ede ne 
Dronzcblc·d1frngme nt e (Abb . ,1) . 

61212: Eis eme M c s s e r k l i 11 g c mit ge radem Rüd.:en und gegen di e Spitze zu gcsd ,w un­
gencr Sd rnei dc . Bn•itc flndie CriffangcL di e gegen füid,e n un d Sdrn eide zu sd ,arf­
winkelig a bgese tzt ist. Spit zc ahgebrod ,en . L. 17.4, da v. An gl'l 5, grö ßt e Klingen ­
hre ite 2.S (Abb. 3, 3). 

01213: Desgleiche11 , Spitz e fchll, Sch11cidc gege n von ,c langsam verjüngeud . L . 15, 
dnv . An gel 5 .5, größ te Klin gcnhrcite 2.4 (Abh. 3, 4 ) . 

002,·-_o _··-_ . ',. . 

' 
' 
' . .. __ 

6121~: 

61215 : 

612 16 : 

61217 : 

61218 : 

61219· 

61220: 

61221 : 

Ab h . 6 c Sicglrnrts kirc·hcn, Arrming<· 

D es g ! c ich c n mi t gegen den Rück en gcsd1wung cnc r Sp it ze. all 1nählid1 sdm1i ilc r 
werdend . L. l6 .6. dav on Angel 4 .2, grö/5tc Klinge11hr ci tc 2.6 (Ab b. 3. !). 
Klc iue schma le /1·1 c s s c r kling e au s Eisen. Angel gi:,gen den Riid.:cn zu sdiarf ­
win kelig, gegen di e Sdm eide zu snnft nbge.wtzt. L. 11.2, dav on Angel 3.S, größte 
Kl ingenb re ite l.8 (Ahb. 3, 7) . 
Eiserne ~·l es s e r k I in g e mit nhgc brod 1ener Angel. Sdmeidc sanft geg ('n di e Rüd.:en ­
linie gesdi wu ngen. L. 9.4, größ te Kl ing enb reite I. 7 (Abb. 3, 6). 
Spitze einer e isern en Mess er k 1 i n g c mit tmgeroste ten Restc11 der Sd1ci dc. L. 6, 
größte Klingenb reite 1.4 (Ab b . 3, 5 ). 
Eiserne M c s s er k ! in g e mit leicht gcsd1weiftem Rüdcen , flad1 er , la nger und breiter 
Griff,rngc l, d ie gegen den Riick<'tl winkelig abgesetzt ist. Schnei de stark abgeschliff en , 
gegen d ie Spil~.c z11 ru ndlid , gesch w eift. L. 17.2, da von Ang el 7.7, Br. d . Klinge 2.2, 
der Angel 1.6 (Ah b. 3, 2). 
Ar 111 r f n g au s vie rkantig profilie rt em Bronzesta b . off en. Auf de n bci d t'n nach auße n 
liege nden Flä dien je e ine Reihe vie reckiper Punkte eingest oche n. Dm. 7.1 : 7.8 
(Abb . 6, 1). 

~~rc:~~;;•;~~'l~\r v~;: j j: \~r!i :~~1g~:~l~~1:,';1z:x::1~:~~~~. ~:~,ie~~~t/\:~~ :~~~1:n~;:ur;~: 
den Geraden eingesäumt. f-1. Z.3, Dm. 3 (Abb . 5). 
B e ; 11 rö h r c m it nva lcm Qu ersdmi tt, d (e Außenseit e durch sie ben Gruppen umlaufen ­
der Rillenbi indr r vc nie r l. L. 7.1, Br. 1 : 1.4 ( ,\bb. 7, 2). 
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61:22:2: D c s g l c ich „ n. mndn Querschnitt. nn den En\kn leid1t besd1iidigt , vun Edel rost 
griin gcfo rbt. Glc-id1folls rh1rd1 sieben Gruppe11 11mlaufendcr Hilll'n verz.icrl. L. 7.•!, 
Br. 1.1 (Abb. 7. ] ) . 

Gl:2:!-3: D ,. s g 1 l · i c h c "· stark l.H'sd1aidigt. Ohcrfl:ic hc dm d 1 Cruppe11 umlauf e nder Hilk n 
, ·erzint. die C"in Feld , ·on RhombC'n einsch!idlcn. das durd1 kreuzförmig en h:crbsdmitl 
,·eninl ht. Erh. L. 5.9. Dm. l.5: l.3 (.-\bb. 7, 3) 

61:2:2-1· P c r 1 e n r c i 1, e: 3:2 stangenWnnig zu :2----l anein andergereihte Perl en mit Goldfoli e 
:2 dl"llu aus blnu.-m Glas. (Abb. 8J . . 5 bunte Röhrenperlen (Tafel Abb. 1. :2, <l. 5. 61 . 

61:2:2.~: Per! e n reihe: ] hunlc lfölirc,11pt>rlc (T,1feL Abh. 3), c-ine kugeli ge Perle rnil 
Goldfolie. eine doppelko nisdw a us weißc-111 Glasfh,ß. eine kugelig e aus schwar✓.em 
Glasfluß mit weillcn Augcn . die von einem Hing umg e b,,n sind lTafcl , Ab i,. S) . eine 
tonnenförmige Perfo. <lunke\blan mit dunk elblau en ,·oi1 7,wci weißen Hi11gcn umgebenen 
Augen (Tafel. Abb. 9) . ,eine liinglidie Perle , lid1tgrüu mit d unkelgrün en Strahlen. auf 
jeder Seile ,ein länglidll's Auge, bestehend aus einem sd1warLe11 Kcn , . dan 1m ein 
wt>ißt'r, ein roter und ein gelber Ring (Tafel. Abl,. 7). 

61:!:26 Perlt· n r e i h c : 2 Stange nper len (je :2 und -3) mit Silberfolie mul 50 d(i,merc und 
d ida:re sdlf'ibcnförmige Perlen :ms lid11- bis du nkelbla uem Glasfluß. ein ige griin 
(Abb. 9 unten ). 

61227: P c r ! e n r l. i h e: 2 St:mgenp erkn (3 und 2) , eine läng!id1e el1cmals h1mlc. jetzt st:irk 
vern~tterte. eine ru nde mit gelben Augen und dtto Hinge n um die Liid,er, 11 \:inglich e, 
flad 1gedrüd,te, kürbiskernförm igc Per len aus sd1warzem, grünem und blaue m Glas 
l kleine runde Perle au~ hl:mem Cb s. e ng gestr eift . c-i11c gleid1e gehud,elt (Ah­
bildung 9 ob,·n ) . 

61:228: Di,·erse Bnu.hstüekc von P c r l c n. 

3. Analyse JN F1rnd11rnleri11/e~·-

l. Die Tonware . 

D'.e Tunwilre des Sicghartskirdinc r Gräherfe l<les gehört zu ihrem Großteil ei nem 

Forn ienkreis .in . den wir aus Fu n den spätawarisd1en C harakters des ausgehenden 8. und 
karolingischen des 9. Jahrhu n de rts kennen. Bebnntlid1 ist es nur se lt en rnö g l:ch , :in 

Hand keramisdier Fuudc allein <l:esc beiden Gruppen zu trennen~ ). 

211 " 111 
4 li¼ ftlfä n)HW)t 

Ahh. 7 , ßc imöhn·u. 1--'l Sil·ghartskird,c n, 4 Ahshcrg. 

Die in unserer Abbildullg 1, 2-6 . und 9 wiedergegebenen T öpfe lassen sich ohne 
weite res mi l der T onware spät a w;;rische r Nekropo len , etwa jener von Münchendorf 

oder von M istelbadi (N.-0.) verg leichen. Die T öpfe Ahb . L l und 7 zeigen aber eine 
Fo rm - gedruugener Körper bei <lurdia us gediegener Mache und kla r hernusgearheite­

te r Ha ls-Randpartie-. d'e man in d iesem Kreis kaum :m treffe n w:r<l, den m,111 vielmelir 
m it deutschcu Er,:eugnissen d es fortgesdu itlcnen 9. J:1hrhun <ler\s ve rgle idien muß~). 
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ßesunder.~ hervo rzuh ebe n isl das Gefiiß uns erer Abb. 1. 11. Seine allgemeine Form 
le itet sich zwei fellos g lcid1folls ,tus dem Kreis der spiit;1w;Hisd1e n Tonw are her , woh ci 
wir hier nu r auf den T opf de s Crnb cs 50 vo11 i\-listellrnd 1 verweis en wollen 1), das 
sie.her lieh be re its der Zeit urn 800 an gehört, und auf zw ei iihnliche Cdiißc de s zum 
Gutteil ber e its dem ,\nfong des 9 . Ji1hrlmnder ls ;mgehörigen Criibcrfc ldes vo11 Zilli11g• 

A l>h. 8, !J: Sii,;;lwrtskird1cn. !'erlen. 

thal (13urgcnbnd , ;\\ l S Grab 130 und US, unsere Abb . 10). lnsbeson<lere d,1s Profil des 
Mm idsaumes deckt sich mit den ange führt en P,uallclen List völl ig. Anders die aus­
gcprligte hohe Schulter. Sie kommt 111. IN. in awnrisd 1em Zusan1menhang nid1t mehr 
vor, sondern ist eine spiitcre Entwicklung . [eh möd1te daher diesen Topf dem aus­
geh enden 9. oder beginnenden 10. J;1hrhundert zuweisen. Audi eine nod1 etwas jüngere 
Datierung stünde durd1a us i111 Rahme n der ~·löglichh•it. Der den i\lundsaum oben 
begleitende Randwulst, der offenb, 1r Hir die leiditerc Aufnahme bzw. d :1s Festhallen 
eines Deckels ged.1d1t ist, spricht gleid i fa]ls für spiitcre Entstehung. Das \Vel!enband, 
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das die Oberseite des ausgelegt"n Hande s zil'rl. ist e ine Erscheimm.i;:, J ie wir (abgesehen 
YOn der ~pätr ömisd 1en Tonwar e) ber eits in .,piit,111·arischer Zeit (Emle des 8. und Anfang 
des 9. Jahrhu nde rts) antreffen. So tr:ig t z. B. der Topf aus Gwb -46 des ;<.listelbadH.'r 
Friedh ofes ein sokh es :.) . . Audi dl.'r karoli11gisehe11 Tonwar e des 9. J.1hrhunderts ist diese 
Zier:i.rt nicht fremd. \Vir bilden hier ein T ungc f:iß dieser Zeitst e llung ,1us Lichtenwörth 
bei \\' i(•ner '.\eustadt ab , ,·un dl'!ll ~id1 infolge der Erei gnisse des J;ilu-es 19-45 leider bloß 
llas Ph oto im Bundesdenkmabml er halten hat' ;) (Abh. 11). Die Verz ierung des l nnen~ 
randes durch and ere Zierar ten h •unt aud1 d:e T on w:H"C de~ Gru ßmühri sd 1en Heiches. 
E in kleines Töpf chen aus einem der 1952 in Jfabcnsbur g in Niederös lcrreidi auf ­
gedeck ten Skelettgräh cr "ohl des 9. Ja hrhunderts. sei als Beisp iel d.,für ang:eHihrt ' ) 
{.\bb. 13). Verzienmg des ;insgelegtcn Rnn dcs durch \ \ic lll.'nhändcr kommt - wenn 

Abb. 10: Zillingthal, Burgenland 
Photo: BundesJ„nkmalamt. 

Abb. l:2: O m <ling hci Püclilam. 
Photo: B11ndesd(•11kmalarnt. 

aud1 selten - audi im südslawisdien Gebiet vor; id1 crwiihne ei n Ccfiiß aus dem Haum 
des Gräberfelde s auf dem Burgberg von Peilau ~), d,1s wohl dem 10. Jahrhundert an­
gehören dürfte. Noch eine Einzelheit u1m:res Sicghartskirdrner T opf e.~ sei hervor ­
gehoben: das erhabene Ringkreuz , das seine StandOäclie ziert (Abb. 1, 11 b). Ver­
zierungen dies er Art (in Form einfa thC"r Kreuz e oder Hak enkr euz e) sind g!e id1falls 
in der Tonware unserer Gebiete im 9. und inshesortdere im 10. Jahrhund ert , aber aud1 
noch im 11. nid1ts seltenes. G!cid1 d«s hier bereits l'rwähntc lfabcushurger C eHiH trügt 
ein solches Bodenmuster. die audi in de r Köttlac.her Kultur ,111zutreffen sind 9) . Sehr 
häufig scheint das erhabene Ringkreuz im sluwenisc.hen Raum zu sein. So bildet es 
] . Kor o ii e c auf dem Gebiet des ber eits er wähnten Gräberfelde s von Pettau mehrfad1 
ab 1~) und P. Kor o Sec bringt eine Reihe von Beispi elen auf Kugeltöpfen des 
10./11. Jahrhunderts aus Laibad1 11 ) . Audi in Ungarn ist dass elbe Bodenzcic.hen in 
arpadenzeit lichen F uuden des 10./12. Jahrhunderts glckhfalls nidit selten 1~). Daß 
dieses Mu ster aber nid1t bloß im osl m ittcle urupäisdien Haum bei Slawen und Deutsd1e n 
üb lich war, zeigen uns Fuude aus Sdtwedeu. So hat eine Ansiedlung aus Silte in 
Got land, die der Zeil um 900 angehört, mehrere C..efoße ergeben, die am Boden 
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gleichfolls e in c rhabe11cs. von cillem Hing um gel,e11es Kreuz zeigen 1a). Es ist som it 
kaum wahrsd1ci11lid1. d .iß wir es tb mit einem soge nannten Töp ferzeid1cn zu tun 
haben. Viel eher wird m,m :111 eine gewisse magisd1c Bedeutung zu denken haben 
(kaum aber .111 eiu mit dem Christent um zu\ammenhiingendes Symbol ), derl'n Si nn 
uns heute nidit lllehr greifbar ist. 

Aus dem üblid1e11 Hahmcn de r ka ro!ingisdic n To11w.1re uns erer Gebiete fällt eh~ 
tulpenförmige Töp(dien unserer Abb. 1, 8 etwas her;tus. Seine Form - d,e enge, aber 
am R.uid ausgewulstcte Stamlflächc , der auswiirls geschwungene Körper, die schr>ig 
auswfüts gebogene .\•liindun g. die weiter ist nls die ßnuchung - ist im Kre ise der 

~~-.. ·~ .. ~;-:: ... _ 

-~~~ .. " 

ff , . 

Abh. 11: Lid,tcnwiirlh l>c•i \\'r . Neustadt. G,•faL\ 
mit l1mc11,·cr1.icrung des ~lund saurncs. 

Photu: ß11n,h·sdc11kn1ala111t. 
• Abb. 13: lhb c11slmrg. 

Ccfiiß mit Bndcnmarh •. 
Ph oto: ßundcsdc11kmala111t. 

slaw ischen und awarisd1e11 To 11ware niC'ht geliiufig . Aus dem Gebiet der letzteren 
kenne id1 bloß e ine einzige Parallele aus Grnb 30 des Griiberfe!des von Thebeu- Neudorf 
in <ler Slowakei. wo diest' Fonn ab er aud1 unter zahlrei chen anderen völlig vereinzelt 
dasteht ' 1). Gute und hiiufigcre EntsprcdlllngC'11 dazu filldcn sich nber wiedc1 
in Schweden. wo in dem ,n1sgedehnlen und reid1cn wikingisd 1en Criiberfeld von ßirk ,1 
in mchrcrcn Griibern dt is ~. und beginnenden 10. Jahrhund erts Gefäß e iihnlidier Ge­
staltung gef und en wurden, .-,). 

Besonderer ßead,tung wert in unserem Siegha rtskirdmer :vJaterial ist das k lciuc 
kugelige Töpfchen Abb. l, 10, mit seiner runden, bum ausgeprägten Sta11dfliid1e und 
dem charnktcristisd1en , leid1t uusgesdnvungeuen Rand. Es ,-.eigt zweifellos Ankliinge :lll 
die karo lingisd1en Kug ellöpfc des \.Ves tens, dercn ßandpnrt:c nllerdings anders (dickt•r , 
wul st iger) ausgepriigt ersd1ei11t. Dieselbe sclrn!enartig;e Form zeigen aber wieder zahl-
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re :d1e Gef iißc ,rns Birka in Schweden, rlie zum Gutteil der Zeit um 900 und bald 
nachher angehörc11 '~). Alle diese Entsprednmgen sind ab er aus dunk lem , meist mit 
Stcind1c11 versetztem Ton hergestellt, wiihrend n11scr Stück aus Graphitton besteht. 

Di e Vcrwcn<lung von Craphitto11 (woruulel' wir einen T on verstehen, der mit 
Graphit ge111;1gerl. daher außen uml innen gleichmiiß'.g gr;iphitg!iinzeml ist) ist beson· 
dt•rs in den Donau\iindern weit verbreitet. Die Zei tstellung der so herge stellten Gefiißc 
ist norh nicht eingehend unlersud1t worJeu. Es sdieint jcdod 1. daß der Höhepunkt 
dieser Tcdmik hicrzulamle in das I U. Jah rhundert fallt, wob e i ihr Anfang ins 9. zu 
setzen ist und das ll. , z. T. ,rnd1 11ud1 Jas 12. vo11 ilir beherrscht wird. Dem ,1warische11 
Kreis ist sie jede nfall s \"Öll ig fremll. E ine auderc Tedrnik ist jene , die bloß e:nzc lnc 
Craphitbröd:d1en in die me ist Lriiunlid.1 genirbtc. körnig -sandige Tomnnssc eingesprengt 
zeigt. Die~e ~-lanicr ist im 11. J,1hrhundert geHiufig und hiilt sich bei den großeu 
Vom;itsgefößeu bis an cbs Ende des J\·litt eblt ers . Die mit der Gr,1phittonware zus.1rn111en· 
hängenden c.·hronologisd1en Fragen müssen jedoch an Hand eines größeren Matcri,1IC's 
noch eingehC'nd untersud1t werden. 

\Vann ers tmals im 9. Jhdt. Craphittn11 zur Gefäßherstellung vcrwcnlicl wurde. 
ist somit heute noch nid1t sid1er zu sagen. \.Vohl nod1 diesem Zeitnbsdmitt -~~heincn 
d 'e Criiber der kleine n Ndmi pule von Pösting im Mühlviertel (0.-Ö.) anzuge hören . 
dere11 eine.~ einen Craphittuntopf enthielt"). Aus geschlossenen Grabfunden des 
10. Jahrhun derts kennen wir diese Technik z. B. nus dem Criiberfe l<l von Steinabrunn 
bei Gmß-}.fog\ in N.-Ö., wo Craphi ttontöpfe in <len Grübern 4, 39, 54, 64 '") und aus 
dem nod1 m11·eröffentlidllen Cro.b 81 10) bekannt .~ind. Audi ein 1951 in Ornding bei 
l'üd 1bm aufgeded:tes Skelettgrah hat einen suld 1e11 Topf ergeben (H . 10 cm , Abb . 12), 
der aber mit Rütls id1t auf seine Form erst dem Ende des 10. oder dem AnLmg des 
11. Jahrh un derts angehören dürfte . Sein Boden zeigt das bereits früher hesprod1e11c 
erhahenc Ring kreuz ~"). 

Unser S:l'gbartskirdmer Stiick wird ma11 mit Rlk-ks:dit ;iuf SC'ine T echnik und 
hcsomlerc Fo rm am ehesten der Zeit um 900 oJer dem Aufong des 10. Jahrhunderts 
zuweisen Jürfen . Eines läfü sid 1 alle rdings mit unhedingter Sicherheit auss ai;en: seine 
J-lersteller waren Dcut s<lw. 

In Zusamrn t•nh,mg m :t diesem kle iuc: 1 Grnhgefäfl ,ms Graphitton gcw'.n nen auch 
Jie ßrud1stüd:e der beiden gro ßen Vorratsgefäße aus de rselben }.fasse besondere 
Bedeutung. Einerseits zeigen sie eine For mge bun g. die bei ji"mgeren Stiil-ken ülmlid1e r 
Zwcc.-kbest:mmuug aus dem später en 1\-littelalter nidtt mehr üblid1 ist, andererseits ist 
ihre Tonmo.ssc ganz außeror<leutlich graphit reid 1, gleid 1falls eine Eigen,1rt, die spiiter 
(auße r bei g;mz ,mdcrs ges t,1ltcten städtis<l 1eu SpezialgcHißen) n id1t mehr vorkommt. 
Sthlic ßl idi aber we:st das Vurkommen d:eser Cefäßbrud1stütlc großen Umfa nges inner· 
halb un!>Crcs Fundkomplt'xes darauf hin, da ß sid1 im selben Haum neben dem Gräbe r­
feld auch eine Ansied lung befunden haben muß, aus deren ßcreid1 diese Vorratsgefaß c 
stammc11. 

Aus Tun isl s<l1licßli<l1 aud1 der einzige Spinnwir tel unseres Fundmaterinles 
her ges tellt. Seine charakteristische doppclkonisd1e Form bei außerordentlidi feinem T on 
kommt mit und ohne Zid:zat-kmusterung hüufig iu spätawarisd1en, .1waroslawiscben und 
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sb wisd1en Griibcrfcldcrn des 8. und 9. Jahrhun<lc rls vor. \Vir erwä hn en 11ur di e zahl~ 
reiche n Stücke aus Th ebe n-Neudor f ~1) in der Slowa kei, Horgos ~~) und 1'.-1:irtCly 23 ) in 
Ungarn . ,\u s dem Ceb iel des Groß miihrischen Reid1es führen wir ei n St[ick aus tlcm 
Friedh of des 9. Jah rh unde rt s von BluCina in ~1ähren ,m "'). 

2. Die Armringe. 

Sie umfosscu zwei Typen. Den run<lst.Jbigen mit biswe ilen lekht stempclfö rmig 
ver dickt en End en und unv erzier tem Körp er und den mit vie rk,1ntigcm Quersdm itt, 
dessen FJ:idien in unsere m F :i.11 durch e ingest anzte Punkte verziert sind . Beide gehör e n 
in der Regel dem 9. Jahrhundl'rt an . Sie finden sid1 im awarischen Bereich hiiufig in 
Nekropolen, die der Zeit n:ich der Niederwerfung des ,\warcnrcid1es durd 1 Karl den 
Gro ßen zuzuwe isen sind. Als Beisp iele hiefilr seien genann t: ein vier k:mtiges mit 
Punkteinstichen ve rzie rtes Sti.kk, dessen End en wie eines der unseren mit :mfgczogcncn 
Hingehen verstär kt sind. aus Grab l 45 von Edelsthal im l3urgenLmd , wo G rab 113 :1uch 
den glatten Typ ergebe n ha t~''); aus <lern Gräberfeld von S:r[1k, Koni. Nognid, Grab 69 
zwei glatte mit :iufg:ezogenen Ringehen an den E nden tff). Sechs Rin ge gleicher Art m it 
kan tigem Querschnitt und du rch Zickzacklinien und Pun kte verzierten Außenfläch en 
erg ab de r Fr ied hof des frühen f.l. Jah rhu ndert s von P5.szlo, Kom. Hcves ~7 ). Audi im 
G räb erfeld von Regüly , Kom. Zala, finden sich beide Typen ~6). Di e letz tere Nekropo le 
geh ört dem ausge hend en 8. und beg innenden 9. Jahrhund er t :m . Das älteste mir be ­
kannt e Stück dieses Schmucktyps könnt e jenes aus Grab 60 des awa rosla wische n Gräb er­
feld es von Th eben- Neudorf sein , da das genannte Grab wohl aus dem ;i!teren Teil 
des Friedhofes stammt~") und vielleicht noch in die erste Hälfte des 8. Jahrhunderts 
gestellt werden mu ß. 

Aus Orten auß erhalb des aw,1risd1en Bere id1es kennen wir zwei g le:che Ringe 
mit vie rkantige m Quer sdm itt und Punktverzierung ,1us den sd1on genann ten Gräbern 
von Pösting im Mlih !viert el M). d ie wohl dP.m ausgehenden 9. oder beg innenden 
10. Ja hrh undert augehör en. Audi die Kütt lache r Gräb erfelder von Hohenberg und 
Krung l in Steie rmark, cEe vorwiegend dem 9./10 . Jahrhunde rt zuzusdHe ibe n sind, haben 
gleichmtig e Armringe ergeben. E rsteres einen sold1en mit vie rkant;gem, letzteres einen 
mit rundst:1bigem Qu ersd milt a•). Im wiki11~:sche11 Griiberfclcl von 13irka in Schweden 
sind ebenfalls Hinge unseres Typs gefun den wo rden. E in ru nclstab iges Stück . <lurd1 
ei ne geri tzt e Liingslinic verz iert, als Hing einer de r in diesem Bereich ge briiud1lichen 
Hingnadeln ve rwende t. ergab Grab 465 von dort, das durch eine arabisd 1e Silbermünze 
(gep rägt 805) in die erste Hälfte cles 9. Jahrhunder ts t!at ieri wird "') . E'n en ähnl ichen 
run<lstabigcn, mit leid 1t stempe lförmig verdickten, Jurch E:nstidie \'Crzierten End en 
G rab 750, J a.~ g:!eichfal1s clurd 1 arabische Silbermünzen (Pr;ig:ezeit S!.14/9 12) datiert ist 
und demnach in die er ste Hälft e des 10. Jahrhunderts gehört 3 '). \Vir ersehen daraus, 
daß cler Typu s jellenfalls das ganze 9. Jah rhundert h:ndurd1 bis ins 10. in Verwendung 
ges tanden ist. Der schwere Ring aus den durch Münzen der Ungarnkönigc Stefan, Aba 
und Pete r in die erste l-liilfte des 11. Jahrhunderts datierten Criib er von Cerend:i s , 
Kum. Beke s i11 Ungarn 34 ) hat quadratischen Querschnitt, seine Flächen sind durd1 
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Punktaugen verziert. E r ist als Ganzes weit massiger als un sere iilteren Stücke ullll 
stellt offenbar eine \Veiterentwick lung dieser dar. 

3 . Ohr gehiinge Ullll sonstiger Met allschmuck. 

Di e Ohrringe mit an Stiften un ten hängenden und oben stec:kcnclen. meist gr ü11-
lichen Glasperlen sind eiue a!lgemeinc Erscheinung in aw:1risd1en Gräberfeldern vou 
der Mitte des S. Jahrhunderts an: z. B. Mistelbach , Gr ab 39 und 58 , :,), oder Münd1cn­
do rf, Grab 51 und 53 3ij), aus Ungarn Sini.k 3 ') . Auch in den zum Großteil bereits dem 
frühen 9. Jahrhundert angcl1örigen Friedhöfen von Zillingthal und Ed elstha l im Bur­
gen land kommen sie häufig vo r 36 ), ebenso im gleichzei tige n von i\fartely in Ungarn ;Jg) . 

Eine Weiterentwick lung dies es Typs stellen jene Obrgt'hiinge dar , die an Stell e 
der auf e inem bew eglid 1 llem Ring angefügten Stift aufgesteckten Perle ein dem Hing ­
körper angegossenes länglidies Zierstiilk besitzen . Di es ist di e Fo rm, in der die Ohr­
ringe dann in den slawisdie n Gebieten des Nordens rnwohl wie des Sü<lens irn spä­
teren 9. bis zum 11. Jahrhunde rt z,1hlreic:h und abwancl!ungsreid1 vorkommen. Ein 
solches Stück aus einem Zillingsthaler Grab bildd Ca spar 1 (a . a . 0. Tf. IV, 4!:J) ab . 
Audi in unserem Sieghartskirdmer Material findet s:d 1 ein Bruckstikk eines gleicheu 
(Abb. 4, unten Mitte ). 

Die Ringehen aus Silber Oller Bronze mit unten anhängender Pynunicl e aus vier 
Kügeld1en sind gleichfalls eiu Leittypus des de r Zeit um 800 und nachher an ge hörigen 
Fundmateria!es unserer Gebie te. \Vir erwlihnen ein Stütk aus Mistelbach ·10) und eines 
aus einem wohl slawischen Grab des 9. Jhdts . aus Kcszthc!y in Ung arn -1,). 

Audi die geriefelten dünnen ßro11zering lein gehören derselben Zeit an. \Vir kennen 
sie unter vielen anderen aus Edelstha l ~z). Ihre Zeitstellung wird uns durch ähnlid1c 
Stüci:e aus dem schwedisd1en Birk a bestätigt , wo sie in Grnbfunden insbe sondere der 
ersten Hä lfte des 9. Jahrhunder ts nadiweisbar sind ·1~) . 

Das getr iebene, perlverzicrte Silberbledizierstütk von Lunu lafonn ist am chcslc11 
ähnlidien St üci:en der Köttladier Kultur zu vergleichen; einerseits den gleichgefonnten 
Ohrgehängen°), andererseits Blechanhängern•~), wie sie nud1 sonst in slawischen Fund­
komplexen des 9./10. Jah rhunder ts vor kommen •0 ) 

4. Eiserne Messer. 

Die Messer aus den Sieghartskirdmer Gräbern sind clurd1 breite und lange Griff ­
ange ln ausgezeichnet, von denen die Sdineidc sd1arf, oft beinahe rechtwinke lig abge­
setzt erscheint. Die Sdme ide ist gegen die Spitze zu mehr oder m inder stark nad 1 oben 
geschweift. Die Formen unserer Stücke gleichen im allgemeinen stark jenen aus spät ­
awarisdie n Gräberfunden wie z . B. jenen d{;'r bereits erwä hn ten Nekropo len von 
SinikHJ oder solchen der Köttlad1er Kullur•n)_ Audi d,1s dem 10. Jah rhundert ange ­
hö rige Cwbfe ld von Steinabrunn hat gle id iarLige Formen ergeben ' 0 ) . Aus Pettau bildet 
J. Kor o Sec ident ische Messer aus seinen Gräbern Nr. 159, 281 und 297 ab 50 ). 

Da die Gestalt der Eisenmesser als reine Zwe, -kfonncn nur sehr wenig va riiert, i.~t 
es nith t weiter verwunder lich, daß Stü ci:e des 8. von sold1en des 9. und 10. Jahrhunderts 
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n:dit ohne weiteres zu xdieidcn sind. Das ei nfache Arbeitsmesser ist in der Rege l kein 
Typus, der chronologisch verwertbar ist. 

5. Knochenhülsen. 

Die aus Bein gesd1nitzten Hülsen mit und ohne Außenverzierung sind vom späten 
8. Jahrhund ert an in versd1iedener Verwendung gebr aud1 t worden. Vorwiegend kom­
men sie als Nadelblichsd1en in Fr:i.uengr;ibern vor: Miindicndorf. Gr,16 51 ; 1), Mistel­
bach, Grab 45, 43, 51 5~), als Messergriffe in verschied1mcn aw:uc11zeitlid1en Funden 
Ungarns ;3). Leider ist die Lage im Grab bei unseren Stücken nicht beachtet worden , 
so daß ihr Verwendungs zweck hier nicht angegebe11 werden kann. Da ~eines der Stücke 

Abb. 14: Absberg, Kettengehänge. 
Photo: Bundesdenkmalamt. 

Reste von Eisenrost zeigt, ist die Verwendung sowohl als Messergriffe als aud1 als 
Behäl tni s für Niihnadcln höd1st unwahrscheinlich. Eines unserer Stüc:ke weist starke 
Spuron von Kupferoxyd auf, dürfte somit mit irgend einem Bronzegegenstand in Zu­
sammenhang gestanden sein. Unseren mit Gruppen umlaufender Grate verzierten 
Stücken entspricht z. B. völlig ein Röhrd1en aus dem oben bereits erwähnten, dem 
Anfang des 9. Jahrhunderts ange hörigen Friedhof von Päszto 51), während Grab 44 von 
Sziräk ein Stiick mit dem durdi einander kreuzende Schrägfurchen erzeugten \Var.-:en­
muster ergeben hat, neben einem zweiten durdi Querrillen verzierten. Ersteres ist noch 
111it einer Silberbled1auflagc be legt, letzteres durch Kupferoxyd grün gefärbt 0~) . Das 
Rauten- oder Warzenmuster ist überhaupt eine Zierform, die im 9. und auch noch im 
10. Jahrhundert die vorherrschende bei diesem Gerättypus geworden ist . Als Parallele 
zu unserem Sieghartskirchncr Stück bilden wir ein ähnliches ab, das erst 1952 in einem 
der Gräber des späten 9., frühen 10. Jahrhunderts von Absberg, nördlidi. von Tulln 
zu Tage gekommen ist 6e). Diese Gräber sind u. a. auch durch ein Kettengehänge, das 
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wir g.leichfalls im Lid1thild wiedergeben (Abb. l· I) gekennzeidmel ;'') . Audi chis durd1 
:ihnliche Rhombcn schnitte ,·erzierte 8rud1stück dner Knochenröhre aus C:r,1b 3G7 von 
Birka :,,) paßl gut i11 unseren d1ro11ologisdien Zusammenhang, da es zusammen mit 
Bruchstiiclcn abbasidischer Dirhcms aus der ersle11 Hälft e des 9. Jahrhunderts gcfun-

G. Gl.isperle11. 

Zu den rei1.1·01lsten und anziehendsten Produk ten des Kunstgewerbes Jes 8. his 
10. Jahrhunderts gehören die vielfiirbigcn, meist röhrenförmig gestalteten Schmuck­
perlen aus Gbs. In Sieghartskird1en sind sed1s Stü<:k zylindrische um\ eine ov::i!c ver­
tret en. Bei einigi-11 der ersteren ist deutlich ihre Herstellungsart erken uba r . K. Kr en n 
hat sie bei dem e'.nen im Griiberfeld von Steinabrun11 gef und enen Stüd, {unsere .-\bb. 12 
der Farbtafel) trefflich beschrieben: t'iH kurzer, me :st dunkelblauer Glasstreifen wird 
mit farbigen Glasstreifen überlegt , diese lcid-it aufgesd-imolzen, da nn der Streifen zu 
einem Ring. etwas spiralig zusammengelegt, so daß sich die abgenmdeten Ed.::en e twa s 
übergreifen. Die A,ugen bestehen aus kugeligcu Glaskiirpcrn , deren farbige Glasfä<lell 
in konzentrischen Kreisen au fge sdunolzen sind und die dann zu melirercn nebenein­
ander zwisd1en die Spiralstreifen ge legt werden. Durch le:chtes Zusammensdmielzen 
und Hollen wurde dann das ganze Stüd: auf \-Valzenform gchrnch t ''~). Die Augen 
unserer Stücle , durd-i rote, grüne um] gelbliche Farbtöne gekcuuzcidmct. siud stets 
dadurd1 d1arakterisiert, daß sie vun strahlenartig verlaufenden Streifen umgeben sind, 
was <l:esen Perlen den Namen „S trahle11-" oder „So nnenperlen" einget ragen h.it. 

Bei einem unserer Stücke trägt das Auge iu seiner Mitte eine kreuzförmige D,1r­
stdlung:, die durch vier weiße um e:nen roten Punkt angeordnet e w(irfe!förn1ige Flecken 
gekennzeid1net ist. Diese .-\rt der K"reuzdarstellung ist selten, die g:ebr;iud1lid1stc besteht 
in einem <lunkleu )1ittelpunkt , um den he rum vier rote, drei- uder viereckig gebi ldete 
Punl..--te angeordnet sind. Als Beispiele dieser Art br:ngen wir hier eine so!d1e Perle 
aus dem Gräberfeld von Kiittlad1 "0 ) (T::ifel, Abb . 13) und aus jenem von JJernh,udsthal 
in N. -ÖY) (T;tfd, Abb. 10) zur Abbildung . Ein dem ßernhardsth,1ler Stiicl völlig glei­
th1mdcs (es ist nur sehr stark verwittert) wurde 1950 in e'nem der Griibcr <lcs Fried­
hofes des 9./10. Jahrhundert s von der Hochle:ten bei Hohenau an der Mard1 N.-0. 
gefunden~~), ei11 weiteres hat das dem 10. J ,1hrhundert angehörende Grab 61 der großen 
slawischen Nekropole von Unte r-\-Visternitz in S(idmähren ergeben G~"). 

Zur Frage der Herkunft dieser sdiiinen Scl.mmd.stüd:e ist folgendes zu sagen. Es 
ist wohl anzunehmen, daß sie ursprünglid1 _ aus den :1lteu Handwerkszentren im R::iumc 
des Sdiwar.wn Meeres stammen, wu bereits in den erste n nachchristlichen Jahrhu nder­
ten vielfärbige Glasperlen uft aud1 mit figuraler Darstellung erzeugt wurden&~). So 
kennen w:r aus Umi bei \-Vladikawkas sold1e Stn1h!enperlc11 °'), die aud1 in den Kur­
g.ine n voll \-\'erdmc Saltowo bei Kiew belegt sind ti~)- In unserem Kulturbereich finden 
sie s:d1 in spätawarischen l'unden vom Ende des 8. und Anfang des 9. Jahrhunderts 
:m. Wir erwähnen als sokhe die Stücke au~ Wien-Unter St. Veit tia), Pfiszt6, Korn. J-Ieves 
in Ungarn ' 7). Feruer kenn en wir sie :ms dem frühdeutsthen Gräberfeld von Hnddien 
in Oldenburg~~), aus Pinguente in lslrien und Wiederndorf in Kärnten &u). 
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.-\a.1d1 die Form mit Kreuzd ar.~telluug im Aug:c ~lammt offenba r urspriin glic+i aus 
dc 11 siülrus sisd 1cu Handwcrhz entren , clcnn hier ke1m e11 wir d ie liinf krc 11zförmig zu ­
ei nand e r ges tellten \-\'ürfel schon frühzeitig 00) . In dem reich en ?-.fater:a! an Gbsp erlcn, 
da s die neueren Ausgrabungen in Alt-Laduga in Rußland ergeben hab en. ist :md1 ein e 
se hr schön e lange Pl'rle d iese.~ Typs (uad1 Art unser es aus Köttl ach ahg eb:!dct cn 
SWckcs, Tnfol , ,\hb. 13) vorhamlen ' 1). die d:e Ausg riibe r ricM ig dem 9./ 10. J:ihrhu11dcrt 
zuschre iben. In un$ercn Cehieten kennen wir solche aus de r rcid1cn Siedlu11g der 
l·Jeidcnslatt bei Liinb crg. N .-Ö.' ~), aus Walbersdorf im Bur genbml 7·' ) . Star C MC.~to be i 
Ung. Hrndisd1 74 ) und Temic c in Mäh ren 7r'), J-Iohenberg'n ) und Krungl i11 Ste iermark") . 

Die schön e ovale Perl e mit sd1warzhla11em Mittelpunk t. einem weißen, dann roten, 
d ann gelben Ring licrum und dunke lgrlinen Strahlen in den hellgriinen Körper (Tafel, 
.·\bb. 7) kernt en wi r ,rn.~ dem schon oft erwiih11ten spiit aw,trisdien Friedh of vou P,iszto 
in Ungarn 7 "). von Erf urt-N eusd1miedstcdt und ßüttelsborn in Thürin gen a). Ferner 
,u1s Sd1wede11. wohiu sie offenbar mit dem südrussischen Handelsstrom gelangte , aus 
den mü11zdaticrl c11 Griib ern N r. 326 und 967 voi1 Birb ( l. Hälfte des 9. und 1. Hälfte 
tles JO. Jahrhund e rts)"'') 11nd Gr.1b] von Crcd!y Miilby auf der Insel .-\delsö (um 800)6'). 

Die llu11kclb\rlllc11 !'erlen 111it weiß 11mriimlerten Augen (Tafel , Abb. 8, 9) sind vom 
8. bis zum 10. Ja!u.!n111dert we:t verbreitet. \Vir kennen sie aus zahlrel(.'hen russischen 
Fundorten (so Alt-Ladoga, Saltowo. Podgorow , Tomnik, Lizzor) ~ ). Aus Mitteleuropa 
von Quedlinbu rg . Kallmiin1. in der Oberpfalz und Voltago, Prov. ßelluno in ItaHcn o:.I), 
von der J-leidenstalt bei Limberg ~'), Croßr_omsledt in Thiiringen 85), Knmgl e.o), J-lohen­
hc rg s;) in Sle'.ermark usw. 

Die übrigen in Sieghartskirchen gefundenen Glasper len bieten in chrono logis d-ier 
oder viilk ischer Hinsicht nid1ts besonders bemerkenswertes, außer die kürbisk ernför mi• 
gen aus dunklem (schwarzem . grünem und blauem) Glas , clie ihre Zugehörif!:keit zum 
awarisdien Kulturkreis nidit verleugnen kiinnen . 

4. Sd!l11ß w1d liistorisdier Ausblick. 

Unser klei nes Sieghardskirchner Gräberfeld ergibt also, wie sid1 nun zus,unmen­
fassend sagen Hißt , eine Reihe von immerh in nicht unbedeutenden Ausblicken. Vorerst 
se:ne Zeitstellung: es \iißt sich, wenn man die verschiedenen chronologischen Anhn!ts­
punkte vorsichtig abwiigt, am ehesten der Zeit zwisd1en dem Ende des 8. oder Anfang 
des 9. und dem Anfong des 10. Jahrhunderts zuweisen. Wenn sich auch, wie das über all 
in den karolingischen Grabfunden unserer Alpengebiete der Fall ist, noch gewisse 
Anklänge an die awarische Kultur der Spätzeit zeigen , so kann dodi mit aller Sicherheit 
festgestellt werden, d,iß unser Fundkomplex zweifellos mit Aw,uen nichts zu tun hat. 
Könnte die Tonware zu einem Gutteil etwa nod1 als shiwisch oder awarisdi bezeichnet 
werden, so widerspredien dem vier der Gefiiße (.-\bb. 1: 1, 7, 10, 11) auf das Be­
stimmteste. Sie sind als deutsd1 anzuspredien. Bezeichnenderweise sind das ger ade die 
jüngsten der vorkommenden Gefäßtypen. Auch die Bruchstücke der großen Grnph:tton ­
vorrntsgefäße zeigen eine Gestaltung, die im slawischen und awarischen Kulturgebiet 
nicht üblid1 ist. Gerade sie zeigen uns aber weiter, daß in unmittelba rer Nähe des 
Gräberfeldes eine Ansiedlung, wohl ein Einzelhof, bestanden haben muß, dessen \\lohn-
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be,·ölkerung in dem klein en Fri edhof hier bestatte t worden ist !;/j). Die s, zusammen mit 
der Ausstattung der Gräber mit Sd1muck und Tongefäßen gestattet es uns aber. e ine11 
weiteren klaren Einblick in die Sied lungsverhiiltnisse aud1 der umliegenden (~gencl 
in jener Zeit des 9 . un<l be g innenden 10. Jahrhundert s zu gewinnen. 

Im Schrifttum wurde vie lfad1 der ~-le inun g Ausdmck gegeben, die Kird1 eaorle 
Rappoltcnkird1en und Sieghartskirch en - von ers teren i liegt unser Fu11dp\atz ctw,1 
700 m, von letzterem 1500 m entfernt - seien bereits Gri.iudungeu der Karolin ger,:eit 
und hätten ihre \ 1amen vom b.rolingisd11m Markgrafen Rapo to (83G- 854) und vo n 
dem 906 verstorbenen Graf en Sigehard. dem Stammva ter der Gr:ifen von Eb e rsb erg 
erhalten ~9). Dem widerspridit nun d:is .Resultat uns e re r Analyse de s Alters unseres 
Gräberfelde s. Hätt en hereit s in der K,uolingerzeit diese beiden · Kirchen bestande n , so 
hätten die Toten auch unseres Einzelhofe s sicherlich in den bei diese11 angelegt en nahen 
Friedhöfen ihre letzt e Ruh e finden müssen. Denn wed er die staatliche noch auch d ie 
kirdi.lid1e Ordnungsmad1t duldeten i11 der späteren Karolingerzeit Ausnahmen von der 
Regel , wenn die Organisati on eimnnl planmäßi g ausgestaltet worden wa r 

Rappoltenkin:.he n ist vielmehr höchstw ahrs<.heinlid1 erst ei ne Gründung des l n11-
tal" und Trauu gaugra fcn Rapotu ,·un 1005 /6. der vor 1017 vom ~ önig vcnir le ilt untl 
seiner Güter verlustig e rklärt wu rde ~0 ). Hicfür sprich t neben dem Ortsplan vor all em 
auch das Kirdi.enpatruzinium St. Georg , das in diesem Zusammenhang auf die Zeit 
Kai.~er Heinrid1s II. (1002-1024 ) weis t, dlc's Beg rü nde rs des Bistumes Bamberg _. dessen 
Hauptkird-ie eUen diesem H eiligen geweiht war. 

Sieghartskirchen aber dürfte , wieder unter ;\·l itberi.icksid1 tigung des Ort s- und Flu r­
planes 11), eine Gründung jenes Grafen Sigehard , Sohnes Grnf Engelbe rts und der 
Adala sein, der am G. oder 7 . Au gu st 1046 am ungarisch en Königshof von Aufständig en 
ermordet und dmm zur ll estat hm g n,1d1 Regensburg überführt wurde. Er hatte vor 
1023 mit seiner Gallin Judith-Tuta von Ebersberg u~) Jas Stifl Baumbur g ;-i . d. Alz 
begründet und der hl. M:1rge1retha geweiht u.,). Dasselbe 1'.itroz inium trägt mm aber 
audi die Kird1e von Sieghartskird1c11 ui) 

So scheu wir , daß die Ergebnisse unserer Untersudrnng des kleinen Griiberfelde .~ 
zwisd1en den Kird1e11ort(m Rappolt cnkird1en und Sieghart~kir{hen - 7,us,unmengehal­
ten mit den diese betreffenden historisdieu Erwägung en - zu dem Schluß führen. 
daß das umliegende Gebiet ers t 11-1{h der Ungarn zeit, zu Anfang des 11. Jahrhundert s 
sicd lun gsmäßig und kird1\id1 rid1tig und in größerem Maß e au.s~ebaut worden ist. 

Aumerkungen 

') MZK .. 3. F., 4., 1905. S. 243 f. 
~) Jd1 habe se incr-✓.,,..it (Die frühmittelalterlid,en Gräberfunde vun Mistclbad1, Katzelsdor f. 

Müml1endorf un<l Sd1wechal. Nie<lerdunau, Natur und Kultur, Heft 8, \Vien 1941, S. 56) 
versud1t, die Cr'.ibcrfunde des awarisdu.•n Friedhofe s von Mistelbad1 als ,.gcrm:misdi in awa­
risdiem C(•wand"" zu erklären. Dlest•r Vt·rsmh muß ab verfchll hetrad 1tct werden . Er ist ebeuso 
verfehlt, wie es jem,r von L. N i c d c r I e war (Rukovet slol',rnskC ard1eologie, l'rag 1931, 

tisi!fbajilc:~::f:~iJ~~n~~✓.i~tu,~~:;,e~u~11 ~~;/~~~~c:~~::~ 111~:iJi!s d~: ~~l;~~i,\~~r:~~d~:; t:r~ 
weist. Aber hier ist der anthrupologisd1e Befund der da Bestattelt:n maßgebend. Und da hat 
den n bereits eine obernädilid1e ßeurtcil11ng seitens a11thropolog isdwr Fad1leute (\V. Eh gart-
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n c r, i\. K I o i b c r) gezeigt, ,.IHU ein Crofilcil der Sd,:tdcl mongo loide Züg ,: a ufweist, a lso 
von au,;gesprod1enen Awaren herstammt. Ei n Befund, der nad,. unserer he u tigcn Kenn tni s de r 
D inge sdrnn d11rd1 die :,ahlreid1en typisd1 awari sd,cn Gürtelgarn ituren na hegelegt wird. 

~) Z. B. Kn1dicnhausen, BA. Burglengf e l<l in Bayern: P. R cincckc, K:uo lingisd,.c 
Kernrnik au s Bayern. Ceronan ia, 20„ Hl36, Tf. •12. Abh. 2/2. 

•) H . J\.·li tscha-Miirheim, a . a . 0„ Tf. :!4, 13. 
~) Ebenda, TL~. 3 und S. J:] 
,;) Fu11dbc,r. au s Ö ste rrci<l,, IV ., S. 69 . 
7) Gehoben von A . Schult c s. im Hcimalrnusc um in 1 [ohen:,u a. d. March. 
8) J. Kor o S ec , Slaro~lovansko G rohi~cc na Ptuj sh :m Grndu, La ihad 1 1950. Abh. 13 

auf S. 247. 
') R. l' i l l i o u i . Der frühmill eln lter lid1e Griib crfund ,· 011 Kiit!lad 1, So ,alcr.s chr . d. Zw eig-

stelle Wien d es {1. a rch. Inst., J4. Wi en 1943, Tf. L 2. 3. 
10) J. Kor o See, :1. a 0., Abb. 187, 193, 195, 205 . 
") Ard 1eoloski vc.-stnik ll /2. 1951. S. 180 f., bes. Abb . 13 und tü 
1~) J. 1-1 ö J I ri g ], ArpC,dlwm keramik:lnk. AErt. , 44, 1930, S. 14:! ff. 
13) 1-1. Arbma u , Sd ,weden und das Kamli ngisd,e fleid ,, Stodch olrn 1937, Tf. 30f. 
11) J. Ei ,s" e r, Devinska N ov:l Ves. ßrati slava ]95:!, Tf. 9, .'J. 
,:,) H. Arb man . ßirka, T f. 239, 3 aus dem in den Anfm,g de~ !.O. Jhdts. münzdaticrten 

Grab 886 sowie Tf. 24,1, bes. Nr. 6 au s Grnb 11. 
1~) 1-1. ,\ r h m a 11, Birka, :,. l.l. Tf. 2:!.3 . .J (Grab :!1:! um 900 ) , Tf. 225, 1 (G rab 329), 

2 (:rnd , iu der Größ e voll e11tspred1cnd aus Grab 801 de s 10. Jhdls.), Tf. 226, 2 (G rab 20l) 
und 3 (Gr.1h 77'!.). 

1;) F. S l ro h, Spiilg, :nna11isd1c Griibe r i111 ldül,lvicrtcl, Lin~ 19·13, im Selbstverlag, S, 6, 

Nr. 3161 
18) K. K r en n, O;,s fr iihdeulsd1e Criiberfcld von Stcinalm.mn , l' rähislorica, 6, 1939. 
•~) l'rähi s lo risd ,e Ahteiluug d. Nat. l\lu s. Wien, In v. Nr. 71326, 71327 . 
~0) Id, danke der Le itun g des l-leim: 1lmusc11ms , ·011 Piid, b rn (N .-O.) für d ie E:rlaubnis, 

de n Topf h ier in Abbildung vorkgcn zu dürfe n 
~I) J. E i s 11 er , wi e Anm . 14 passim. 
~2) J. Ha m p e 1, Denkmäler des frühe n l\ littelalters aus Ung:,rn. II I. Tf. 99, 17. 
~3) Eb enda. Tf . 91 (awarisd1-slawisdi, frühes 9. Jh dt.) . 
~•) J. Po u 1 i k. Slams lovansk{1 Mornv a , Drllnn_. 19-18, Tf. -15. 
~:;} j. H amp e l. "· a. 0 „ II., S. 130, I II.. Tf. 107. 
~O) Ebenda, [II., Tf. 72. 
~' ) Ebend a, ·nr.. Tf. 78, 11., S. 94 f. 
~8) J. 1-I am p e l, a. a . 0„ IT.. S. 231, 2:35, 2.38, 239, :!40, III., Tf. 184 , 189. 
~~) J. E i s n c r, wie Anm. 14, T f . 31, 14. Das Cri ibcrfe ld von T heben-Ne udorf be inhaltet 

G riibc r - sowoh l aw arisd1e als aud1 slaw isdu, - - vom Ende des 7. bis z um Beg inn des 9. Jahr­
hu nderts (ve reinze lte gc hörc.-n :wd, dem 10. Jh<lt. an) . Lc idl ·r ist der O rigina lgrä be rp lan ein 
Opfe r Jer Kriegs ere ignisse des JahrC's 1945 geworden. de r von Eis 11 <' r abge <lrud-"le n idi t 
vollständig. Es fehlen darin ei nige de r wid1tigste n Grä!w r der Frühzc.-it. Daher e rgeben sich 
bi:i vielcn Bestattunge n D at iernngssdl\vi e rigke iten. 

ao) F'. Slroh, wie An111. 17 
JI) 0. Fischb:1eh, AEr t , 1897, S . 135, Tf. II, S und S. 145. T f. VII, 9. 
3~) H . Arb m a n, ßirka , S. 133 und T f. l09, -1 
33) A. a. 0 ., S. 267 ff. u. Tf. 46 . 
~~) J. Ha m pe l, II., S. 855f . u. III. , Tf. 510 . 
~~) H. M i tscha-Miirheim, a . ,,. 0„ Tf. 5. 
38) A. a. O., Taf. 19. 
3<) J. Ha m pe l, a. a. O„ I. , Abb. 9\5f. füf S. 35 1. 
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~•) J. Ca s p a Tl. )',1,\G. ß.5. 1935. Tf. n· .. -fü-tS. - J. Ha 111 p e 1. a. a. 0 .. 1.. Abb. 906 ff. 
auf S. 351. - Zur Zeil<tellung un<l Bedi;,ulung der F'riedhiifc von Edelsthal und Zillingsth a\ 
\"gl. H. i\l i I s c h a · ;\·I ,i r heim. La11d1•skundc BurgcnlamL \Vicn 1951. S. 687. A11111. 38. 

31) J. llamp c l. :i. a. 0 .. 1.. Abh. 911 f. auf S. 351 
·1°) H. i\·lit sc ha-\liirh,•im. wie Anm . l. Tf. :?:. 1:?: 
•1) J. Hampel. a. n. 0 .. III.. Tf. 165. H. 
•~) J. Hampc·l, l!I.. TL 107. 7 
•~) H. Arb m a "· ßirka. S. ßO. z . . B. aus Grnb 1'18. das clurdi eine rnu:-h S IG geprliglc-

arahisd1e )',•lünze <lalilirt "üd 
") Pi"ttioni , a. n. 0 .. Tf. VI, 9. 10. 
•:.) l-.. n. 0 .. Tf. IX. :?:2 f 
•G) Arch. Rozhl edy JI.. 1950, S. 31, aus Cr. -JSL ,01 1 U11lcr-\Vis te mi tz. 
••) Harn p e l. a. a. 0 .. !.. Fig. 120 au[ S. 93. 
4 ') R. Pittioni . a. ;1. Q ., Tf. IV, Nr. 3 und .J.. 
••j J. Kr en u, a. a. 0 .. Tf. II, Nr. 3--5. 
~OJ J. KoroSec. a. a. 0., Ahh. 32. 91, 96 
51) H. Mitscha-Miirheim. a. a. O ., S. -'16. Tf. 19, 7. 
~2) A. a. 0. , S. J."3. 15. Tf. 5, 20, :?::?:, 27 . 
~~) Hampel, a. a. 0., l., S. 96H. 
••) Ha m p c 1, a. a. 0., L, S. 98, Fig. 145 
:,:,) A. a. 0., 11., S. 90 . 
.-.~) Heirnalmuseu1n Tulln . 
~•J Gleid1e aus Gräbt,m , ·011 Rohrbad, ;,m Steiufeld (Mus. Ncunkird,cn). Pottsd1ad1 

(Ca spar l, MAG ., üL 1931, Tf. 3, 3 ll. 7) und Bernhardsthal in Niederösterreid1 (R. Pi t­
t i o n i, Das Gr'.iberfeld ,·on Hemhardsthal, l,..L:., 26, 1935, Tf. IV auf S. 173, Nr. i) . Fern er 
aus Hohenberg und Krungl in Steiermark (AErt .. 189i, S. 135, Tf. II. 5 und S. 140, TL IV , 9). 
Es handelt sich hier u,u l'inen Sd1mucktnJus zweifellos östlicher (wohl byzaolinisd,cr) 
H erkunft, der im Gebiet der mährisdien Slawen bisweileu eine besonders prälhtige Aus­
gestaltung erfuhr (z.B . Stare ;\·lhto in Mähren: Arch. Rozhled, ,, II.. 1950, Abb. 17 auf S. 19). 

r.8) H. Arb man, ßirka. S. 10.J. und Tf. 156, H. 
~I) K. Krenn, a. a. 0. , S. 4f. 
1111) Präh . Abtlg. Nat. l,.·!us., Wien. 
GI) R. Pi t t i u 11 i. Bernhardsthal. Tf. VI und \'II. 
t~) Heimatmuseum Hohenau. 
•: •) J . Po u I i k, JiZni Morava 7.t, !ll~ D;'1V11}'d1 Slovanll, Brünn l!J50, Abb. 135 f. 
GI) D. Se 11 in g, )',fosaikpl·rlen mit Gesid1 tsma sken, Fomvännen 37, 1942, S. Z3 ff. 
51) Materia li pu an.heo!ogii Kawkasa. VIII, 1900, Tf. 73, 6 . 
•~) F. D . Gur e w i t s c h, Altcrtümlid1e Perlen von Stan1 Lagoda, Sowjclisd,c An.~1co-

logie, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, Muskau-Leningrad 1950, XIV , Tf. 1, S. 171, Nr. 18. 
Ge) Präh. Abtlg. Na!. Mus. Wien. 
e,) Hamp c\, a. a. 0., Jll ., Tf. 73, 24. 
~) K. Dink lage, Mam1us, 33, 1941, Tf. llf, ZS. 
Uj Der s e I b e, Friihdeutsd1e Volks kul tur in Kärnlcu un-:1 se inen Marken, Laih-id, 

1943, Tf. 8. 
70J z.B. aus Kamunta im Kaukasus, wie Anu ,. ß4, Tf. 9 1, 20. 
'il) V. J. Ra w d o n i k" s, Alt-Ladoga, Sowjetisd,e Ard1co!ogie. Al.ad. d. Wiss. cl. UdSSR, 

Moskau -Leningrad , 1950, XII, S .. '36, Abb. 3:?: und F . D. Gurewitsch, a. :1. 0., S. 174 , 
Abb. 2, 3. 

7!) Höbarth-Muscum Horn, N.-t}. 
73) Mus. Odenburg. A. Bar b, Materiafü·n zur Kunsttopographie des ßurgcn!andcs, 

Mskr . im Landesmui;eum in Eisenstadt. 
7-1) R. Pittioni, a. a. O., S. 185. 
1~) J. L. Ccrvinka, Slo\"ane na Morave, Ahh. 32, Nr. !l . 
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'") Grab 20, Jorn1ncu111 Gra z. 
öl) Grnh 162. Jo:mncum Graz. 
7SJ Ha111pcl. a. :i. 0 .. III. Tf. 73, 2·1 
79) K. D i II k I a g c, Maimus. 33., 19-11. Tf. JI L 19. :!2. 
80) H. Arb1nann. ßirka, Tf. 120. IQ und T f. 122, lO 
8') H. R r d h. Förhi sto riska undcrsökningar pii. A<lclsö. Stodd1ul111 19:36, Tf. 2, 11 f. -

!d1 danke \V. 1-1 o Im q" ist . Slu('kholm . für dic sheziiglichcn ! li11w(•is. 
~~) F. 0. Gu r cwi t sc!,. a. :,. 0„ Tf. 1. S. 17 1. ~r. 1-10. 
1<3) K. Dink I a g e, Frlihd cut,;;dw Volkskuh ur in Ki(rnten uml seinen ~farkcn. L;iihad, 

1943. Tf . S 
"-') Höbarth-Museum, Hum. 
s:;) K. Dinklage· , 1',fannus. 33., T f. 3, 17 
au) Grnb 75, 0 . Fis eh h ach. A. Erl., 1897. S. 1·1•1. Tf . (;, 9. 
M') Grab 6, 0. Fischbach. a. a . 0 .. S. 134, T L 1, 9 . 
M) Der \Vohnbevölknung ciiws Ei11zclhofos entspriid 1cn die \ö Gri ib1'r im Zug e , ·un C'lwa 

100 Jahren vi;llig. 
ijg) A. Sch acli ing e r, Ucr \\licnerwald, \Vii,11 1934. S. 123 u11d 13:?.. 1-.'.. Lllehncr. 

Siedlungsnamen und Siedlungsformen als Zeugen gesd1id1tlichen Lebens und: Geschiditc dl.'"s 
Tul!ncr Bezirk es in der Karolinger.teil. Heimatkalen<ler Tul!n 1953 (ersdiicnen 19.52) S. 74 u. 90. 

00) H . 1\1 i L s c h a - M ä r h c i rn, Jb. f. L:ondeskun(le N.-Ö .. 29. , 1948. S. -129 nnd Stamm­
tafel 2. - C. Plank. Veröffcntlid,ungcn des Mus eums F<'rdinandeun, 31. 1951. Stammtafel 
nach S. 564. - Die alte Erfa hr ung~tatsadlC. d;1ß vom König konfisziertl 'S Cut oft an näo:hstc 
Familienmit gliede r dC's Bestraften gelangt ist (zumal wenn l'S sid, dabei um Ccistlid1e 
handelte). könnte den Regl.'"mhurger Besitz in dC'm Rappolte11kird, en bcnad1barten Cen•rs ­
<lorf etc . erkliireu. Den n der vor 1017 ,·crurteill e Graf Rs1poto war ein Bruder des ßi sdiofs 
Cebhard 1. \'Oll Regensburg (99,!-1023). 

n) Er sterer läßt eine kleine \Veilers icdl nng erkennen. <he 11od1 aus der Karulinger1.t:it 
(aus der Zeit vor der Errid,tung der .. Sicghardskirdic "') sta n,men dürft<-. 

~~) Da ß unser Graf Sige hard mit einer Griifin von Ebersberg Yermiihlt war. isl mit 
Riid:.sidi t auf die Tatsa d1c bedeutsam, daß d ieses Gc~diledit in d!.'r niiheren Umge bun g unscrl ·s 
Ortes nad1weisb;1 r ülx-r R•id1en Besitz wrfügte: Eisbad,, Asperhofen, L('nghad, (Mon um. 
Boica XIV, S. 181 f.. Nr. 3), vidlcidit a11d1 Oepping, das sei1w11 Namen vn11 einem dl•r El.><.:r­
harde desselben Hauses führen könnte. 

03) Salzburger Urk un denbucl1 II. Nr. 70. 
9~) E s ist ja aud1 höchst bezeidmend, daU ZOO Jahr e spiitcr, J2~. der damalige Besi tzer 

von Sieghartskirchen. der Pfalzgraf Rapot o II . von Ortenberg. die hiesige Kirlhe eben an 
Kloster Baumburg vcrg>lhtc (Monum. Boica II. S. 196). Man wird d;orin wohl das Fortwirken 
ein er ;ollen Tradition aus der Gründungszeit erblid:cn diirkn . 
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Ein frühgeschichdiches Gräberfeld in Katzelsdorf am 
Wienerwald, pol. Bez. Tulln, N.-0. 

Von Stefan G ei b l in g er, Tul bing:. 

Beim Rigolen zwecks Anlage eines \1/eingartens fand Herr Ferdinand D c u x aus 
Katzel sdorf an der Zeil Nr. 2/3 am 17. Dezember 1947 ein frühgeschicbtlid1es Gefäß; 
als sich im Laufe der Arbeit weitere Objekte. bzw. da nn aud1 Gräber fanden, war es 
sicher, daß damit ein Gräberfeld angesdmitten war. Dies wir d du rdi Körperbestattungen 
bestätigt, die schon 1930 auf de r ansd1\ießenden Parzelle N r. 262 gefunden , jedoch 
nicht näher beach tet worden waren . Die neue Fundstelle liegt auf der Parzelle Nr. 266, 

Ried „Tulbingerfeld", auf den von der sogenannten Johann esbreite (nach einer Ba rock­
statue des hl. Johannes Nepomuk ben annt ) gegen Norden sanft abfallenden Acker ­
gelände. Über die Ausdehnung des gesamten Fri edhofes läßt sidi nodi ke in absdi!ie· 
ßendes Urtei l fällen, da die Rigol arbeiten seit 1947 im Fundbe reid 1 nicht fortgesetzt 
wurden. Insgesamt wurden 1947 neun Gräber nadigewiesen, zwei dürfen vermutet 
werden (Plan 1, 2). Die Fund e befinde n sich zur Zei t in meinem Besitz in Tu lbin g, 
Pfarrhof. 

Grab I(?;: Enlhließhar durd, eine n Top f, gefunden in etwa 50 cm Tiefe 9 m vum 
nördlid, en Pan; ellemand entfernt. Tupf heim Rigolen zertrümmert. <lurd , das Erdreich vcr ­
sdi üttet und beim Rebemctzen in Brudis tiitkc n ,vicder gefunden; sie gestalten eine Bc ­
stimmwig der Maße. Topf (Abh. I), in Bruchstück en erhalten. d,mkler Ton, kumpfförmig 
mit gut abgesetzter Standf!ädie, Munds aum verhältnismäßig sd1wad, aus ladend . Auf der 
Sdmllt,r ein dreifad1cs mehrlinig es Wellenband , oben und unten von einem sechslinigen 
waagred1tcn Band eingefaßt. H . 11 cm, Mdm. ca, 7 cm, Stfl . 5,5 cm. 

Grab 2: In 4 m Entfernung von Grab l(? ) in 60 cm Tiefe Skelett einer elwa 50jährigen 
Person, 175 cm lang, Rückenlage , NO-SW-Ori en tierung. Bei den Füßen Ziegenskelett, sonst 
beigabenlos, 

Cr ab 3: Kindergrab , 50 cm tief. NO-SW-Orientienmg. Skelett fast ganz wrslörl, in der 
Nähe des Kopfes ein stark besdiädigtes Gefäß. Topf (Abb. 2), dunkelbrauner Ton, gut 
gearheitet, Mundsaum leid,t ausladend. Auf der Sta ndflä die etwa in der Mitt e eine ring­
föm,ige Marke von 1,5 cm Dm. Auf der SUlulter ein flache s vierliniges Wellenband, oben und 
unten von eiliem gleidi.breiten flad,en L inienband begrenzt. H . 12,5 cm ; Mdm, 10 cm; 
Stfl. 6,5 cm . 

Grab 4(?): Skelettre.stt: feh len , fcsl5tellhar nur 8 Brudislütke eines 7,iem!idi großen, 
<lidcwandigen Topfes (Abb, 3). Dunkelgrauer Ton, Munclsaum leidit aus ladend, auf der 
Sdmlter ein 5 cm bre ites , sehr steiles vielfad1es \Vel!cnhand, gegen de n Baud1knitk zu durd1 
ein vierliniges waagrcd1tes Band hegre,v.t. 
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Cr a l, 5: Kind ergrab , 5U c111 tief, Knod ,cn zicmlid1 weitgehend zersetzt, ansdwinend 
7jlihriges Kind. 20 cm vom Skelett cntfemt ein Gefäß und ein Eisenmess er. 

Top f (Abb . 4), <lunkelbrauner Ton, ste llenweise durd1 O;,,ydationsflamm c gerötet . Mund­
sa um stärk er ausla dend. Gefäßkörp er leicht doppl"lkonisch. Standfläche breit , auf ihr exzc11trisd1 

T ul bi ngerf,dd 

Katzelsdorf be i Tulh ing. Lage des Griiberfelclcs. 

l'inc runde, 2 cm große Delle eingedrüc.kt. In der Halskehle eine umlaufende schwad1e Rille, 
darunter ein dreifaches, ,:iemlid1 steiles mchrUniges \Vellenband, auf dem Baudtknick ein 
waagreclit cs vicrl iniges Band. H. 16 cm, Mdm. 11 cm. Stfl. S cm 
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1:: i s e 11 m l ' s s c r \Ahh. 5). Schneitl e ,·on, Host stn rk :,,crslört. Kurze' Griffan gel lw id sciti g: 
gu t ahg<'-~cl,;L Enck · :1l,g,•l,rod1cn. Klin gcn spitz e gleichfall s lekht lll' sd1äcligl. Erl1. L. 7.5 cm ; 
da\'on Griff :!.5 cm . 

G r a L, 6 : 50 c111 l ief. Rü d:e nlrtge, NO -S\ V.Qrienli, ·m11g . Skclc ll ,·iner etwa 50 jiih rigen 
Per sou. Unt erk iPfc·r ,nit s\imllid,eu Zälme11 gut Prhalt en . danmll'r ,·inc dr e ilci ligc P c r l e au s 
G\a~fluß . scm~l be ig:il><·nlos. 

Gra b 7 : Kind.-r g rah . -t0- 50 cm lie f. Skele t! nur i n kleinen Brud 1st üd,, :11 erha lten. i11 
ckr Nähe der Skcl ctt reste ze rhrod1 ene s Gd äß. Topf {.-\1,1,. ö ). dunk elbraun er Ton. gcd nn,­
gener knni sdier Körw ,r mit ,·e rhältnismctßig stark ah s1ehend 1:r Sd ,ult c r, dan,uf seh r n iederer 
Hals mit sd1wad1 auslad end em l\\und saum . A11f Ha i, und Sd ,ultc r 7.wei mclop cnnr tig ::u, gc­
o rdn etc Strid, l,ü ndelr eihen (-1- 6 Strich e , ·oll je 7 nu n L:ingc) . auf der Scl,ult e r ein unre ge l• 
mäßiges m ehrlinige s waagrc d ,tes Band. H. 11 cm , i\·l<lm. S.3 cm, Stfl. 6,5 c111. 

Cr a !, S : 1-i:indcrgrah. 50 cm tief. 6--S jähri ges Kin d , Knod ,c n star k z.cr~cl /.l. 50 cm ,·om 
Kopf {0ntfer '1l l ·in Gefä LI 
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Topf (Abb . 7). dunkler Ton, e twas unr egdmäßig geformt , leid1t z r lindrisdi mi t 
5chwad,em Baud1knid:. Mundsaum lcid1L trid-iterförmig aushi<lend . U11terhalb de$ Mund­
saumes :.<wei Reih e11 ,on senkrechten Spilzen c indriici. en ei nes fiinfzinkigen Ka,nmes, darunter 
stark aufgelöstes vierlinig es Stridiband. Auf der Standfliid1e eine kre isförin ige i\·larke dreimal 
sich übersdmeidcnd cingedrüd.-t. J-[. 12,6 cm. M<lm. IO cm. Stfl. 5,5 cm . 

Grab !l: Kindergral,, 40 cm Lief, neben dem Kopf e in Eisenm esser. etwa s weiter entfernt 
ein Gefäß. 

Topf (Abb . 8), dunkler Ton, unregelmäßig geformt, mit z . T . stärkcr ahsteh cnder Sd,uller 
und schwad, ausladendem Mundsaum, Oberfläd, e unveniert. Auf der Sta ndflädic ga nz am 
Rande eine kreisförmige Marke. H. IO cm , Mdm . 7 cm , Stfl . 5 cm . 

E i sen messe r (Ahb. 9) mit beidseitig gut abgesetzter Griffong cl. Klin ge lang und 
sdimal L. 10,8 cm; da"on Griffangel 5,5 cm, Br. d. Kling e 1.5 cm 

Grab 10: Kindergrab. Skelcttrcstc kaum crhaltc·n, ke ine Beigaben. 
Gra h II: Bcstattuug eines Erwachsene", 50 cm tief, ONO-WSW-OriC'ntit"rnng. Rüd:cn­

lage, Unterarme über dem Bcd.:cn gekreuzt, unlerha lh dn Hände ein Eisenring, bei der linken 
Hand ein Mes5Cr, auf dem reditcn Obcrsdienkel ti ne ciscrnc Giirtclsdmallc. 

E i s c n r in g (Abh. 10), Dm . 4.5 cm. innne Lid,tc 4 c111. 
E j s e n s c h n a 11 e (Ab b. l 1), red,ted,-ig, Dorn ülwrgn :if,·nd. jcdod, abgebrod, cn. 

3,5 X 3.5 cm. Domlänge 4,2 cm. 
Eis c n 111 ,. s s c r (Ahh. 12) , Griffzung e nbgC'brod,en, Sdmcid c stark ht·sdüidigt, erh. 

L. 9.5 ,-111, Br. 1,5 ein. 
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Ahb. 1-7: K:ib.dsdorf J,.-i Tnlhin;::. Cral.fum l\·.Plmtu: H. l'illioni. 
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Für die Datiernng de s Crä bc rft.ld es biet e t <las Fu nd male rial 11id1t allzu viel 
Anhaltspunkte . Di e beiden be sser er halt enen ;\-lcsser (Abb. 5 und 9) ze id1nen sich durd1 
ihre lan gsdi.male Klinge aus, woclmd1 sie eine g:ewi ssc Ähnlid1k e it mit den Stück en 
au s dem Köttlach er Gräb erfeld aufw eise n 1), sid1 von diesen ab er durch ihre Kle inheit 
untersd1eiden . In dieser Hin sid 1t sd 1ließen .~ic sich eher an di e ~-lcs.~er de s Ste inabrunn er 
Fri edh ofes an~). In den gleid1cu kulturellen Zu samm enhang gehören audi der Eisenrin g 
und die rcchted.lge Giirt e lsd1ließe, die in St einabrunn durdi gut e Beispiele bele gt 

sind 3) . Die Gefäße sind ausnahmslo s freihiindig geformt. Dies er gibt sich nid1t bloß 
an s dem ,·er einz elt ffdlt unr cge lmiißigc n ~\ufüau. sondern at1d1 au s de n auf d er Innen-

~0011 
12 

•• 1 

9 

Abb. 8- 12: Kal;cel~dorr bei Tulbin g. Crnl.ifundc. 
Phulo: R. l'illioni 

seile der Gefäße deutlid1 erkennbaren Arb eitsspur en. Mit der freihändigen Erzeugun g 
hängt auch die starken Sdnv:mkungen unterworfene Ausfertig ung selbst zusammen 
(vgl. Abb. 2 und Abb. 8), worauf für Köttladt bereits R. Pi t t i o n i aufmerksam gemadit 
hat 1) . Auch der kräftig gema gert c und daher recht brüd1ige Ton ist Wr eine derartige 
Erzeugung kennzeichnend. Von den für die Verzierung verwendeten Motiven verdienen 
die senkrecht angebrachten Kammspitzeneindrüd.e einig e Beachtung, da sie verhä ltnis­
mäßig selten anzutreffen sind. Stci11.ibrunn hat eine gute Entsprechung dafür ergeben 5). 

Die auf den Standflächen ein gedrückten Bodemnarken bes tätigen die Feststellung von 
R. Pi t t i o n i, wonad1 es sich bei ihnen nidit um die Negative von Holzzapfen der 
Arbeitsunterlage, sondcrn um intentioncll angehrad 1te Zeichen hande lt u). 

Die genannten Entspredmngen zeigen uns, daß das Katzelsdorfer Gräberfeld dem 
späten 9. oder dem frtihe n 10. Jahrhundert zuzuweisen ist. Eine genauere Festleg1.mg 
innerhalb dieses Zeitraumes ist jedod1 mangels dH011olog:isd1 besser verwertbare r 
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Objekte nid1t mö glid1. Bcmcrkcmwert für Katzelsdorf ist im Cegc ns,ttz zu Köttlnd1 und 
Steinabrunn oder Sicg harls kird1c n d ie Beig ab en losigkcit der Beise tzungc 11 vo n Envad1-

scncn. denen gegen üb er die Kin dcrgriibcr durch Töpf e :m sgezcidmct sind. \.Yie weit 
ll iesc Sitte fü r die 7.eit!ichc Bestimmung ausgcwcrt<'I werden d,1rf, k:111n 1nangcls ent ­
~pred1 c11clcr Parallelfunde nod1 nidll cntsd1iedc 11 werden. Auffall end ist nur die 
Tatsadic, daß sid 1 zu einer Zeit . da sich das dHistlid1e Totenbraud1tum Hingst durd1 -
gcsct zt hab en miißt e, die alt e vurdiristlid1e Besta ttun gssitte nod 1 hiilt u11d im 11. Jah r­
hundert auch dort ,tug:ctroffcn werden kan n, wo die pfarrliche Org:ani s;it ion nod1 nid1t 
durch gef ührt wur. 

Tulbing und Katzelsdorf werde n in l' iner Passaucr Aufsdu c ibun g der zwe iten 
H1ilfte des 11 . Jahrhunderts zum erste nmal erwä hnt. D ie Tulb ing:er Kird1e. dem 
h]. ~fauritius gewe iht, kön11tc etwa in der ers ten Hälfte dieses Jah rhunderts er baut 
worden sei n. Als Pfarr e wird sie erst um die Mitt e de .~ 14. Jahrhund ert s genannt; sie 
gehö rte zur Mutterkirche St. Andrä vor dem Hagentale, wohin auch die Toteu der 
Um gebung: zur Bestalltmg g:etragen werden mußten. Da die Entf ern un g Katz e lsdorf ­
St. Andrii immer hi11 fas t 9 km beträg t, war dies wohl der Grund zur Anlage unsere s 
Katz e lsdor fcr Criiberfe lde .~. Es setzt jedenfalls das Fehlen einer Kird1 e in Tulbing zur 
Zeil seines Belages voraus. 

Erst dann. als liber: 1\1 Kird ien und Fr iedhöfe bei diesen ange legt wnrdeu waren. 
die kird1li che Or g:misation also erfo lgt war , kam der Zwan g: zur Be statt ung - ohne 
Beigaben natürlid, - in den kird1lid1en Gottes äckern mHl das Verbot zur Besta ttun g 
auß er halb derselben. 

Ob er d:is Volkstum de r in Katzels{lorf Bestnttetcn Sidwre.~ auszusagen isl kaum 
mö glid1. E in Vergleich der Tonwllfe mit jener sid1er slawisd 1cr l; riedhöfe der g leich en 
Zeit in Mähren Hißt allerdings gewisse Unterschied e erke nn en , so daß man geneigt 
wäre , eher an Deutsche als an Slawen zu denken. 

An m crku ng e n. 

1) H. Pi t t i o n i, Ocr frühmitl e!altcrlid,c Crälwrfnnd ,·on Köttlad1. Lkr. Cluggnit,: , 
Sondersd1rifte11 Ostc rr. Ard1. In st., XIV., 1943. Tafel Il[/1---3, IV/1--5. 

,) K. Kr c n n, Das fr(ihdcut sdic Cri;l,erfeld vo11 St"cin:ibnmn. Prnl'l,istorica, 6. , 1939, 
Taf el 11/4-16. 

3) A. a . 0 .. Tafel 11/17. 18-2 0. 
~) Pit tioni. a. a. 0 ., S. 20ff. 
j) K re n n, a. a. 0 .• Tafel IIl /7. 
f) Pi ttioni. a. a. O .. S. 21. 
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Archiv Für Ur- u. Früh geschichtliche Bergb aufor schun g 
~1itteilung Nr. .5 (1953 ). 

Urzeitlich er Kupfer erzbergbau im südö stlichen 
N iederö sterre ich. 

1. Ber!<.ht über die Grabung Preii1 a. <l. Rax 1952. 

\'011 Franz 1-1 am p !. \Vicn. 

1. Einl eituu g. 

Die urgcsdiid1tlid1e Fun<lbrl e <les s(idöstlid1cn Nie<leröstcrreid1 zur 13ronze- um\ 
iilteren E :senzeit (Karte 1) zeigt eine au ffallende Anordnung der bisher bek:mnt cn 
Fund e. Sie liegen an den Abhänge n des Alpenos trandes, an den südlid 1cn Aus läu fern 
des Pittencr \\laldland es und am Fuße des Rosalicn· und Lcithngcbirges, während sie 
im Steinfeld und im \Viencr Bedwn nur vereinze lt :iuftrcten. D:1ß diese Nierlcnmge n :rnf 
die urzeitlid1en Bauern keine Siedlungsreize auslibtcn, ergibt sid1 bei ersterem schon 
d urch seinen Namen. bei dem an deren d urch die weiten damals versumpf t gewese nen 
Flädl en. Hin gegen ist d ie besonders d:d1te Gruppi erung der Fun dpli itze westlich und 
südlid1 von Wiener Neustadt nicht ohn e weiters erklärlich. Sie sind am Gcbir gsr;111d und 
zum Teil aud 1 im Waldgebiet sdio n für d:e frühe Bro11zezeit belegt. '.\•fit Beginn de r 
Urnenfelde rzeit setzte dann ein kräfti ger Vors toß in die für damalige Verhiiltniss c 
sdiwer in Besitz ;,:u nehmenden Gegenden ein, der i11 der Stufe Hallstatt A se'.ne grö ßte 
lntensitäl erreichte. Üi(•se Tnt sad1c ist um so erstaunlic:her, wenn 111.111 zu dies em ver­
hältni smäßig didit en Netz nod1 die Art der Fund e ins Auge faßt; es sind Sied lun gen. 
Gräbe r, D epot- und zah lreiche Einzelfund e, die nicht nur einen außerordentlichen 
Reichtum an Bronzen , sonllern audi an Go ldsdunutk wie in Rothengrub und Sto llh of, 
aufweisen 1) . 

Nun erhebt s:d1 die Fr age n,llh den wirtschaftlidien Grund lagen dieses \.Yo\11-
standes, der bei einfadien Bauern in einem nicht sehr spezl f islhe n und rcl11tiv cr trn g­
:1rmcn Lebensraum bdrem<len<l wirkt. H!er aber können weitere Fund e einen Fingerzeig 
gehen. l11 Neunk '.rd1en :) und in Mahrersdorf') fand man Cußkuche n nus Kupf er, in 
Stollhof Kcramik, der en Ton mit Kopferschl::idwngrus ve rm engt war~) u nd auf dem 
,,C t::ländc•·· bei Gr(inb adi (1026 111 See höhe!) wurde ei ne große Sied lung !re igelegt. 
dew u Bewohner sidi mit der Vered lung von Schwarzkupfer bcsdiäftigten ~). Die se 
T::itsadien sow:e angcblid1e Pingcn bei Nc tl iug und Rothen grub ") und die schon 
erwä hnten Hortfundc führten sd1011 vor langer Zeit zu der Vermu tun g, daß hie r bereits 
in der Urze:t Kupfe rcr1. ab geba ul und verh üttet worden wäre 7) . D ie Verteilu ng der 
niede rösterreichischen Kupfcr erz lagerstiitten (K11rten 1 und 2), alte schriftlidic Ober-
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liefcrungen $) und Bcrghnuspurcn im Gdii11dc erweisen, daß in der in Frage stehenden 
Gegend Bergbau möglich ist und bis in die jüngste Vergangenheit :iudi tatsäd1lkh 
betrieben wurde. Ein gliicklicher Zufall sdmf hier Gewißheit. 

/ 

Karte\. 

~ NcuuiHichu ß<rgbov 
aufKuph,rKiu 

Angeregt durd1 eine Gr.tbung des Niederüsterreichischen Landesmuseums am 
Grillenberg bei Payerbach 1), sandte Oberlehrer Johann D n n 7. er aus Prein a. d. Rax 
im Sommer 1951 ein umenfelden:eitlid1es Messer (Ta.f. 1, 1) zur Bestimmung eiu, das 
er 1938 mit einigen grün patinierten Schlacken in Prein beim Bnu der Strnßc vom 
Preinerhof durch den Edelbachgraben 111) zum Ortho! gefunden hatte (Fundp l. P I) ' 1). 

Danz c r suchte nun die Umgebung nach weiteren Funden ab und entdeckte dabei im 
Verlaufe des Jahr es 19.51 noch sed1s Fnndplütze (P II-V II), die nicht nur znhlre:che 



Sdib.cken , sondern audi Topfsdicrben, gebrannte Lehmstücke, Tierknoch en und H olz­
kohle enthielten {s. Karte 2)1~). Durdi das gemeinsame Auftreten des Messers bzw. der 
der g]eidien Zeit angehörenden Keramikreste nnd Kupfersdilacken war der Nachw eis 
erbradit, daß aud1 Niederöste rreich in der Umenfelderzeit ein montanistisd1 es Zen­
trum besaß. 

Im Hinblick auf die Bedeutung der Fund e wurde von der Urgesd 1ichtlichen 
Abteilung d~s Niederösterreid 1isd1en Landesmuseums gemeinsam mit Prof. R. J. M a y r­
h o f er und Ober lehrer J. Danzer ,·om 22. 7. bis 22 .8.1952 die erste Grabung 

\.. 

FVNOPllTZE ,. PREIN v. KlEINAV-GROSSAV 
HAND IM MAI 1953 

Karte:!. 

durd1geführt. deren Ergebnisse hier vorgelegt werden. Über den lagerstättenkundlid1e11 
und hüttenkundlidien Teil der Ergebnisse beriditet R. J. Mayrhof er im Ansc:hluß 
an die folgenden Ausführungen. 

2. Besd1reilJU11g der F1111Uplätze. 

Funclplatz P I. 

Geht man vom Preinerhof auf <ler Straße nad1 Süden durd1 den Edelbad1graben 
in der Ridtt ung zum Orthof, so kommt man nad1 elwa 500 m an eine Stelle, an der 
von links zwei Karrenwege einmünden. In dem Winkel, den der untere Weg mit der 
Straße bil<let, Uegt der Fundplatz P 1, an <lem J. Danz er seiner2cit in einer durd1 
die zahlreidien Holzkohlenreste dunkel gefärbten Erdsdiichte, dic durd1 die abgegrabene 
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ßöschung sid 1tbar guworden war, das i\fosser g:cfu11den halte. :\11 diese m Platze 
(Parz. Nr. 765, Prein EZ . 49; Flurname J-forin ncrleiten; Besitze rin Aloisia Ja ge rsberger , 
Prein, Ede lbad1grabeu Nr. 12), der zum Te il dicht mit jungem Augehöh . und Gestrüpp 
bestanden Wllr, kam unter der diin11c11 Humusded:e fast durd1ge hend eine Holz koh len ­
schicht e zum Vorschein, deren i\·liid 1tigkcit von 1:2 cm in der nö rdlid1cn bis 30 cm i11 
der südlichen Hä lfte schwankte u11d die nod1 zahlrcid1c gut er!rnltcne Koh lenst ücke 
von Fid1te (Piceo cxcdsu) 1~) enthielt . Ein klein es isolierte~ \lo rkommcu von H olzk ohle 
wurde l ½ m nördlich davon festgest e llt. Außer einem umenfek lcrze it lichen Ton ­
sd1crben, einigen homogenen Platten- und ganz wc11igen Rohsd 1lad:en barg sie keine 
Funde. Unter ihr lag Deckenlehm. Dieser war im slldlid1en Teil niehr ode r wenige r 
helirot gebra nnt und wies an diese r un d zum Teil aud1 :1uf der angrenzenden, von direk­
ter Feuereinwirkung unberührt gebliebe nen schmul ziggelben Flüche 35 Pfostcn löchcr 
au( deren dunkle Farbe gut mit dem Untergnind kon trastier te. Sie w:1ren im Que r­
sdrnitt vier- l>is fünfed.:ig. -1 bis 6 Clll im Durchme sser und 8 b :s 12 cm tief. Die Spi tzen 
der einstigen Pfosten waren mit einem sd1arfen Beil sd 1ön fHid1ig und gerade zug e ­
schlagen worden. Eine besti mmte Anordnung der Löcher war nid1t meh r zu er ken nen. 
Zwisd1cn dem Brandfleck und einer ca . l m südwest!id1 davon entfernten fast kreis­
förm igen Stein l.1ge von etwa 1 m im Dur chmesse r wurd en besonders viele P lattc 11-

sd 1lacken fest gestellt. Der De ckenlehm überlager te unheriihrten C'..ehiingcsd1utt . 
Man d:uf woh l annehmen, daß ;111 diesem leidit nad1 Osten ansteigenden H ang 

ein Kohlplatz ange legt war, von dem noch die Reste eines Meilers mit senkrechtem 
Quandcl (Luftsch ad1t) und das Holzkohle nd epot erhalten blieben , de ren zeitlicl1c 
Stellung d urd1 d:e einwandfreie un gestörte Lage des Sdierbens gegeb en ist . 

Soweit d ie ung llnstigcn Geländeverhältnisse es gesta tteten, wurde aud1 di e niid1stc 
Umgebung des Koh lplatzes in die Unte rsuchung einbezoge n, ohne jednch irgendwcldw 
Anhnltspunktc für eine Erklärung der Sd1lad,;:envorkommen zu liefern. 

Bronzen , 
Messer aus Bronze 111it kaum mcrklid1 gcsd,wungener Klinge und gerader. am Rüd,en 

angese tzter Griffange l. Die Sd, lifffüdie Ocr Klinge ist gut sichtbar. Die Griffangel ist im 
Querschnitt rcd 1teddg und wenig sorgfältig flach gehämmert . In der Mitte der Klinge lau fen 
parallel zur Sdmcide zwei Reihen von einandt"r zugekehrtc•n kleinen Halbmonde n, die sdme i­
dcnwärts durd, zwei Rillen und rüd::t"nwärls durch eine Rille begrt"nzt sind. Auf letzter('r 
stehen t"ng sduaffier te Dreiecke von d<>r Griffauge! bis iiher die II-litte <ler Klingenlänge, deren 
Spitzen durch Einstid1e betont sind. Unti,rhall, des Rückens, sehr sch!cclit erkennbar. eine Reilw 
von Halbmonden. In der l\·1itte des Rückens zwei Gruppen von Je sieben enge n paralle len 
Kerben. Die Vcn:icrungcn der heidrn Klingenflticlien t"ntspred ,t·n nicht vollkommen einander 
und sind im großen ganzl·n bis auf d;e Dre ieckreihe fliid1Ug gearbeitet. Ein e Fläd,e der grün 

~:~i;:i,: :t ~'.l a~l~:~1~ ,i;~:1 s~~~e~o{~~~\~1::11~:~~~~:_;ct!sa•:~:ii:7; c d: f~.1ete d:t;u~~ f:~~~~:z~g;; 
größte ß . :::: 2.2, B der Augt•l = 0.8-0.4, Riid.:t-nhreite :::: O.•I cm. luv.Nr. N.-0. Ld sMus . 
9652 . Taf . 1, l. 

Keramik : 
l atyp isd1er Sch e r b c n :llls dklbr. Ton. Inv.Nr. 9707 . 

Hüttrmubfu/1: 
Holz k oh I c (Picc:,1 e.u: .), Jnv.Nr. 9706. 
Fladen- und dünne und dkke homogene P ! a t l e n s c h I a c k e, Inv.Nr. 9705. 
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Ftmdplat:;; P II (Abb. l n. 2). 

Dieser zu den Besitzungen der F,1. Schoeller & Co., \Vie11, l. , Joh,mnesg,1ssc 7- 9, 
gehörende Fundplatz liegt im oberen Edelbachgraben, dort. wo von der sclrnrfen Kurv e 
der Strnß e zum Raxblid. de r Fuß\\"eg zurn Orth of abzweigt. Ungefähr 33 m süd lich dci 
Einmünd ung die ses \Veges in die Straße wölbt sidi jenseits eines kleinen. in den Edel ­
badi fließend en \Vasserbufcs , aus dem steile n abge holzten Han g unterhalb der Lud:eten 
\\land ein miichtiger Sdi lad:enstur z hen·or , dessen oberer Tei l clurcl1 einen vom 
Edelbach- in clen Fudi sgraben führenden Weg abgeschnitten wird . Seine Höhe beträgt 
2.50-4.65. die Basislänge 20 und die horiz ontale Entfe rnu ng vom höd1st en Punkl bi s 
zur Grundlinie 12.6 m. 

Abh . 1, Prein a. d. Hax. Fm1clplatz P lJ 
Photu; r. 1-lampl. 

Der Schlm:kens\urz wurde in vier gleid1e Sektoren geteilt uud diese sdü_htenwe ise 
abgetragen. Auf Grund der sich darau s ergebenden fünf Profile läßt sich über den 
Aufbau der Anlage folgendes sagen: Durch die Verschne i<lung des Gcfiilles des Edel ­
bad 1grabens und des Ha nges unter de r Ludwten Wand ist eine talab zuneh mende 
S!'eilhcit des gewadisenen Bu<lcns bedfngt, der man bei der Anlage des Schmelzplatzes 
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<ladurd1 Heclmung trug. daß mau aus dem :\blwn g zwei üb erci!landerlicgcnde Stufen 
herausarbeit ete. vo n den en ab er mir die ob ere anf Pinc kleine St recke wirklid1 horizontal 

Ahl,. ::!: l'n :i11 a. d . Ha.x. F tmdpl :,lz l' !! rnil Block zum Banrn g„rt,wrhuf 
Photo; F. J-lampl. 

Alih. 3: Fundplatz I' II. Sd1lad.:enstur.1:. 

ist, wi::ihrcml sie stm~l nur so weit zugeridltet sind, daß man sich bequem darauf 
bewegen knnn. Am deutlid1sten sind diese Arbeitsbiihnen auf den drei mittleren 
Profilen (Abb. 3) zu e~kennen; an der en Grenzen ersdicint die Zurichtung des Unter-
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grundes ab e ine s,mft einfall end e l\luld c. D,1s Lieg ende isl sd1mutziggrau e r L ehm auf 
Gebängeschutt, zum Teil mit dies em ve rmengt. Darauf baut sid 1 ein e Scl1id1te aus 
Schlacken (vorwi eg end Roh· und F lad ensd1bck e). Gestübb c. Ofen lehm und :rnclcrem 
Abfallmaterial auf. die am höd1 stcu Punkt de s Sturz es beginnt , über den beiden Stufen 
ihre größte ~'iächtigkeit (87 cm ) erreicht und nllmiih!ich gcgeu die Grundlinie a11släuft. 
Ihre we,.hs elnde Uingc (s. o.) rid1tet sid1 nach dem mehr oder weniger steilen Gcfiillc 
des Untergrundes. Der Großteil des Fundgutes (s. u.) ist in dieser Sd 1ichte. die in ihrer 

Taf d l; Prein a. d. na.~:. 1 Bronze,m ·sscr vom Fu11dplatz PI; :2 Brunzcuadel vom 1:uud­
platz P III; 3. 5 F"undpbtz P IJT, To ndüse und KnOU,enring; 4 Fun<lplat~. P II , Knod, enri ng: 

Struktur einen jah reszeit lichen 13ctrieb der Anlage vermuten läßt, ent halt en. Sie wird 
von ein er gan,: dünnen Lage Lehm überdeckt, der sofort in den rezenten Humus 
übergeht .. In den oberen TCl!cn der Profile zeichnet sidi folgeriditig eine sdamdäre , 
durd1 die Anlage des in den Hang cinsdmeidenden Weges bedingte Obersdiiditung: 
der alten Straten ab. Die Untergrabung des Weges und der bergseitigen Bösd1ungen 
ergab Sclilackenreste bis e twa vier Ml'lcr vom Oberrand des Sturzes aufwärts . Der Weg 
hat also den obersten Teil des Verhüttungsplatzes, auf dem viellcidit ein Schmelzofen 
stand, zerstört. Größere Ofenhausteine wurden jedoch nid1t vorgefunden. 

Vou direkten Zeugn issen des Verhüttungsprozesses liegen nur Spuren vor. Im 
westlic:hen Drittel des Sturzes befand sid1 in halber Hanghöhe auf dem Abwurfmaterial 
eine rotgebrannte, kreisförmige Lchmsdiic:htc von ca. 90 cm im Durchmesser und 
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IU- 15 cm Stärke, d:c ,un Band e zum T eil mit verwi tt er ten Schi efers te inen umgcbcu 
w.1r. Ein :,bgebrochenc s Lchmstiid.: zeigte ei ne ll•icht konisd 1e D urd1bo hrun g. Der 
Erli;1ltung:szust;1nd dieser Ste lle war sehr sd1led 1t und ließ ihre seinerzeitig e Besti mmung 
11icht mehr cr kenn c 11. 2½ m süd öst! id1 d avon wurd e eine klein e ~cl1;1ch t för mi ge Ver­
tiefun g im fes tgeprcß tcn Abr,mm und auf e tw a 1 m~ reid ilid1es kleines tau bes H:1uwer k 
111il ci11igen Klopfstcineu gefunden. Im südlid1en Sekt or befand sich wiede r auf hnlbe r 
H anghöhe e: ne Art Sdimelzherd mit mehre ren Kupfer ste inen unJ g leid1folls zahlrcid1em 
taub en H ;-iuwcrkgrus. 1 m .ibwärts w;1ren ,ms dem anstehenden Lehm drei in ei ner 
Lini e steh end e Vertiefungen zu sehen: die mittlere maß im Geviert an der ~lündu ng 

21 X 26 cm, :11n Bod en 11 X 13 cm und 89 cm in der Tiefe ; di e zw eite und dritte 
(Pfostenlöcher?) waren 13 und 10 cm im obe ren Durchme sser und je 40 cm tief. Etwa 
2 m hangabwiirts und östlich dav on konnte ciu kleineres Pfostenlodi festges tellt we rden. 
Der Zweck de r drei Vert:efu nge n war aus der Situation nicht e rkliirl:d 1. 

Fwule vo11 P II . 

JJ,o,, ;;,en , keine, 
Keraiu,k : 
G ,. 1, 1 ii s c l o Jl f (SdmlcngdJliisc) aus dklbr. To11. trid1t cr lör111ig, Trid1t er mu11d abgc-

1,rud ,cn, im untt•n ·n Drittel leid1t m1d1 einer Seite abgcb ug t·n. gt ·rnde abgesdmittenc r Mund-
• .:111111. u11lcr d(.>m ·1 Lödier von 1cm Dur d une,m ,r kreuz stiinclig angeordnd sin d. Olx-rfl:id1c 
rauh, teilw, m it g rößc rc11 Quar,;stcinchcn ge mai; crt . Zu 50% ni,;:(nzt. ln v.Nr. 97-1,l. H . = 22, 
;,.1D. = l•I. D de.~ erh . T rid1tC"r1nundcs = 5.2, \Vandsliirkc = 0.7 cm. 'f:,f. II , 1: Abh. 4. 

Ta~~ e aus hellbr. Ton. Kleine Sta 11dfl:id1e mit Delle, stark ausladender. nicht cinge­
zoi;cner ßau d1. gerade :1bgcsch11ittener l\.lund sa um , von dem emporgezoge n ein bandfömtiger, 
wcit!id1ti gc r Henkel zur halb en Gefäßhöhe führt. Beidersl'its di,s Henkelan sa tzc s ist de r Mund­
saum etwa s :.i:ipfelförmig ausgezogen. 1'-lündung nnr <-gelrn:iflig gcrundeL Zu 3/5 aus 3 SdJCrbcn 
crg ,. die 1951 u. 1952 gefunden wurden. lnv. Nr . 9656. 1-1. = 5.0-5 .,'5. StfL = 3.5, 0)'.I. = ll 
bi s 12, Henk elbr eite = 2.3 cm. Ta f. 1 l, 2. 

Topf aus rötlbr. Ton. Klein e. !eicht ciug el lcllt e Stnndfliidic, ausladender, nadt oben etwas 
ciHgezogcncr Bauch uml g<'.m1de abg cscl1niltc11c-r '1',·lund sanm, der der Höh e 11acl1 unregelmäßig 
verläuft. Knapp unter clc111 Mund saum 3 paralld (•, flacl1c Rillen . lnY.Nr. 9733. H. = 9.5 bis 
10.3, Slfl. = 4.5. ;\·ID . = 12.S l'lll, Taf. 11, 3. 

Bruch stück einer Ta s s c aus dklbr. T on. Standfläd1c nilht erh., ausla<lender Bau d1, 
cing ezoi,;enc Sdmltcr, kurt. e r zy lindris d1,:,r Ha ls, ger ad e abge sJ mitt c11er Mundsaum. von dem 
nu r ein <lurcl1 die Ansatzstellen markierte r wc itlid1tig cr J-Ic-nkel emporsteigt und zur SJmlter 
herabführt. lnv,Nr. 9743. Erh. 1-1. = 7 c111. Taf . Ir . 4. 

Ton rinn e(?) aus Lr. , mit fe inen Qu11r,;kömdu,n i;(•magc rttm To n. Allsei tig abgchrod1e n, 
Brud1fliid1cn tei!w. abgerollt. di e Krümmung ca . ein Drittel dt:s Kreisumfange s . Nad1 einer 
Seite konisd1 cr.veitert und am verjüngten End e auf der Unterseite plan abgesdiabt auf einer 
U;nge von ca . 4 e111. Keine f eucrcinwi rkungen sid1thar. Vt•rwendtmg als \Vasseninne ocfor in 
Vcrhindun g mit einem Gebläs e mV.itlich. Inv.Nr. 9712. L. = 12. 8. = 5--6 cm. 

Scher b c 11 eines grVßcrc11 Gefiifles aus dklbr., foinem Ton . Leid1t abgl• sctzte Schulte r, 
kegelförmiger Hak auslndend cr i\fond saum. Auf der Sdrnltl"r Ansat;,;stcll e t-ines Henk els. 
ln". Nr, 9708. Taf. Jl ,5 . 

6 Scher L e n eine .> G eb I ii s et o J) r C' saus did::cm, rötlhr. Ton . ln\' .Nr . 9653. Taf. II I, 1. 
Scherben \'On 17 Gebl:i sc löpf e 11, l n\'.Nr, 970Sc. Profile Taf. III, 2. Ein Brud1• 

~tiid. von der T rid1tcrmi i11dung. 
Mund s au m s t ii c k. e \'Oll Gefiißen mit auslatl endl •m r,.1undsaun1, l11v.Nr. 9706 h und 

9653, Taf. 111, 3. 
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lvlundsaumslückc von Sdialen. 1111•.Nr. 970S;,. Taf. III , 4. 
\Va IL d s I ü c k c mil Fingertupfcnleistcn. leicht sd1räg gestell ten hr<•ileu Kanelluren. 

waagrecht en Hillcn. Cl:ittmust er usw. Taf. III. 5. ln v. Nr. 970() 
Bod c n s t ückc, ln v.Nr . 97\U. 'faf. lll. 6 
Tondliscnbruehstüeke. lnv.Nr. 9654 "· 97:3-'i. 
2 Stiid: H ii I t c n I c h m. lnv.Nr. 973fl. 
K11odu:11· 
300 von Sus serof:i ,km,., lnv.Nr . 9715 a; 14!J von Bus taurus dr. brad,yccros, Inv .­

Nr. 9715 b ; 83 von Ovis aries und Capra hir cus, lnv.Nr. 971S l" ; 1 von Equus caha!lus, 
In v.N r. 9715 d 

R i 11 g aus Hir,;d1hom (t,,!cssermuffe~). Unterseite mit dem 11.fosscr glatt abgesdmitten, 
Seitcnfläd1en unregelmäßig facettiert, Oberkanten durd, .Sdrnitle abge~dirägt. Der Ring: hat 
ova len Querschnitt. ist elwas grün gefärbt und an der Längsseite aufgesprungen. An de r 
Substantia compacta haftcl noch etw as Substantia spongiosa. ln v.Nr. !)714. D. = 3.2-2 .6, 
Stärke = 0.4-0 .7, H. = 2.4, Wandhöhe = 1.8 cm. Taf. 1. 4 

S/c:ingerii/c; 
Unter I a g: s p 1 a t t e n: a) Brudistüd; aus Crnuwad;cnkonglun,cral 1·1) mit kleiner 

Sd1!aggrube von 4 cm D. und 0,7 cm Tiefe; b) l3rue:hstüd: aus Crauwad,enkong:lornerat mit 
beginnender Schlaggrube; c) Brud,stück aus Crauwackenkonglomc ral mit größerer Sdllaggruhe. 
deren Basis aber nid1t er halten ist. D. = 8.5, crh. Tiefe = 3.3 cm. Inv.Nr. 9718 . 3 Sc h ! a g­
s t c i 11 b r u c h s l li c k c. r,w.Nr. 9716 a- h {Cang:quan mit Er✓• und Grnuwackensandsk in) 
und ln v.Nr. 9717 (Quart.). 

Hiillenabj,,/{ ; 
Gangg es tein , Juv.Nr. 9721. 
Erz. Inv .Nr. 9722. 
Taube s Hauwt•rk, Jnv.Nr. 972-'3. 
Se h 1 a c k c: a) Rohsehlacke, lnv.Nr. 9727; 1.,) Fl:i<lensd1lad.:c, ln v.Nr. 9728; 2 Sdilacken· 

fladcn, 20 X 21 und 20 X 20 cm im D., lnv.NL 9734; c) dicke Plattensd1lacke. l nv.Nr. 9729; 
dünne Plattcnsd1lad: e. lnv .N r. 9730; tl) Sd1lacke mit Düsennegativ. l nv.Nr. 9736; c) Rinn­
sdllad:c, Inv.Nr. 9738; Sd1lacke mit Negativ der Ofenrundung, lnv.Nr. 9741. 

Kupfers t c in c. l":l . 20 X 19 X 5 cm, stark mit Grünsp;,n iihen.ogen. J11v,Nr. 9732, 
i\·lalachitsan<l. Inv.Nr. 972-4. 
0 f e n I ch m. mit Quart. gemagert und z. T. stark versdilackt, h1v.Nr . 9725. Ein Stüd, 

mil einer E instid1öffnung von ca. l cm D .. lnv.Nr . 9726. 
0 f e n s t c in c, hellrot gebrannt, ln v.Nr. 9737; verschlackt, Im ·.Nr . 9740 (Grauwacken-

sandstein und Dolomit) und 9742 (Grauwnd,a :m;.m<lstein, Karbon ). 
4 kleine fcingeschlemmtc Röte I k n o 11 c n, Verwcndung:szwed, u11b(•karn1t, lnv ,Nr. 9731 
I kleines Stück Rohkup fer, Inv.Nr . 9719. 
Ho\ z k oh I e (Piccn e:rc.), Inl'.Nr. 9664 u. 9720. 

Fundplal::: P fil (Abb. 5). 

Der Fundplatz P III (Besitzer J. Baumgartncr, Prein Rutte 1) liegt im Fuchsgraben, 

ungefähr 100 Sdiritte südlich des Baumgartnerhofes knapp oberhalb einer Quelle. Am 

F;1hrweg lagen auf einer Länge von 22 m und 4 m Breite in einem von Holzkohle 

dunkel gefärb ten Erdreid1 zahlreidie grün patinierte Sdilacken, unter denen man 
inandmrnl auch Topfscherben und Tierknochen finden konnte. An den \V eg schließt 

nad1 Nordwesten ein umzäunter \:Yeidegrund mit spärlidiem Graswud1s ·an, der bald 
steil bis zu den sumpfigen Wiesen zwisd1en Fuchsgraben und Haarkogel ansteigt. Auf 

ihm lagen als schmaler Streifen liings des Zaunes die Schlacken so did1t, daß sich hie r 

keine Vegetation entwickeln konnte. In Anbetrad1t der weitgehenden Zerstörung des 

55 



Scl:11::td:enwur fes :un \Veg:c durch Erosion und der geringen sichtbaren Ausdelmung der 
Sd1\aclenfHiche auf der \ Veide war nur ein teilweiser kleiner Aufsd1luß zu erwarten 
und die Grabungstätigkeit hätte sich mehr oder wenig er :1uf das bloß e Aufsammeln 
datierender Fund e zu besd1riinken gehabt. Dod1 ergab das Aufrollen des Sd 1laclen · 
wurfes und das . .\btr.igen der Hum us- und Erdsd1ichte eine ausgedehn te Verhüttungs­
:mlage , die in der zur Verfügung stehenden Zeit in ihrer Gesamtheit gar nidlt ersch lossen 
werden konnte und der Grabung 19.53 vorbehalten bleiben mußt e. Die freigelegte 
Fläche betrug 102 m\ wovon 54 m~ auf die eigentlid1e Verhüttungsanlage entf ielen. 
Der am \i\1ege liegende T eil muß im folgenden wegen des sd 1!cchten Erhaltllngs­
zustandes :mßer Betracht bleiben. Hie r zeigten sich auf dem anstehenden Decke nlehm 
nur rotgebrannte Flecken m:t Holzkohlen, Schlacken und kleinen Lehmklumpen , in die 
vereinzelt Scherben und Tierknochen eingestreut waren. in gleicher Höh e lagen auf 
der umzäunten \Viese längs einer künstlich eingeebneten Arbeitsbühne eine Anzahl 
von Arbeitsplätzen versCliicdener , nid1t immer eindeutiger Bestimmung. Ihr Erhaltungs­
zustand war relativ gut , wenn man bedenkt , daß sie wenig sorgfältig erriditet wurden 
und n.1d1 Abbred1en der Arbeit lange Zeit der \Vitterung und der Vegetation aus­
gesetzt waren. 

\\lir können bei ihnen drei Arten untersd1eiden: a) runde, ovale oder trapezförmige 
Steinsetzungen, die en tweder auf dem gewachsenen Boden oder auf Schuttmaterial 
aufgebaut waren ; b) annähernd runde und seich te Vertiefungen im anstehenden Decken­
lehm und e) Schmelzöfen. 

a) Die unregelmäßigen kreisförmigen Steinsetzungen - insgesamt 9 - maßen 
im Durchmesser in der Regel 90 X 80 cm und bestanden nur aus aneinandergelcgte n 
größeren Steinen in 1-2 Lagen. Da wir wohl auf Grund vorgefundener Rösterzstüd:c 
unnehmen dürfen , daß es sich im vorliegenden Falle um Röstbette handelt, dienten die 
Steine nur znm Zusammenhalten des Röstguthaufens. Daß kein Steinaulbau vorhanden 
war, geht aus den trapezförmigen Röstbettcn hervor (Abb . 6), die in deutlidier Form 
in der rechten Bilded:e zu sehen sind, wo abgerollte Steine neben der Steinsetzung 
nidit vorhanden waren. Diese Form der Röstbette gleicht im Prinzip denen, die 
C. Ag r i eo I a in seinem Werke De re metallica, 1556, 8. Bmh, S. CCXX, abbildet 
(Abb. 7). Die Grundlinie der Trapeze betrug durd1sdinittlidi .57 cm, ihre Höhe 70 cm, 
die Höhe der Steinsetzung ca . 15 cm. 

b) Die aus dem anstehenden Ded:enlehm herausgearbeiteten Mulden, dfo uns 
sd1on am Fundplatz P II in allerdings abgewandelter bzw. schled1t erhalten er Fonn 
aufgefallen waren, trafen wir auch h ier wiede r an. Die eine {Abb. 8, links), maß 40 cm 
im Durchm esser und war 7 cm tief; eine zweite im westlichen Teile der Anlage und 
auf dem Bilde nicht mehr sichtbar, hatte einen Durchmesser von ca. 60 cm, eine Tiefe 
von 7 cm und war nac:h einer Seite etwas ausgebud1tet (Abb . 9). Keine der beiden 
Mu lden (Schmelzgruben?) wies Verfärbungen durd1 Hitzeeinwirk7Jng oder Verschlak· 
kungen auf. Es sei hier auch auf andere Vertiefungen hingewiesen, die an zwei Stellen 
gefunden wurden und die ~o aussehen, als ob mit einer breiten, viereckigen Hub­
schaufel Lehm ausgehoben wo rden wäre. Ihre Funktion ist derzeit noch unklar , da fast 
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Al,1,. 5: Prein a. d. 11.,~. Fumlp!.,t~ . I' III. 
r hu tu: F . J l:11up l 

Abb . G: Prein a. d. lfa.~. Fumlpla tz P IH, h:opl·:t.fürmig{" l'füstb..-tk . 
Photo : F. Hampl. 
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alle Anlagen au f sd1on vorh,mdcncm Abrnum aufgebaut worden wareu, wo<lurd1 durd 1 
die Überlagemngen und VersdmciJun gcn das Erkenn en sehr crscliwcrt wurde. 

Ahb. 7: Rüstbt'tl c nad, Agricola, De rc mctallic:i. 

Ahh. 9: Prein a. <l. Hax, Fun<lpblz l' III. Sdnnd~.gru!..le. 
Photo: F'. Harnpl. 
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c) Öfen: Der bisher ,1ufg<-·dcd-:te T<.•i! de r Anb ge elllh i-,lt zwd Sdmu ;!zöfeu {I und 
ll) , \'On denen I sehr p il. II ahcr nur mehr in e inige n ,mdeutende ll Be,t cn vorhanden 
war. Ü<"r Ofrn 1 (:\ bh. S. linke Bildmin e .. -\ bh. 1() und 11) bes t:md au~ e inem 
im anst c-hcndcn Lehm ver tidl cn Sd1ad1t \"Oll S5 X G.J ,< -12 <.·m un d ci11c1n aus 
Steinen (D olomit und Hauhwack c) .1ufgeba uten Ob erte il von nmd 3 .1 cm er halten c1 
Höhe . D ie durd1~ d1nittl iehe Ge samthöhe des Ofen s betrug de mnach 77 cm. Die ebene 
Ofensohl e w:,r Lr.:hni auf Gcli:iu!,:t:~drntt_ 11:iclit 11;1ch vorne geneigt und ging n:id1 allc11 
Seilen in einer !eid1te11 Bundun g in die \V:inJ c libcr. Die Hüh c der Hückwand des 
Lelm1sdiad 1tes maß -l:2 cm. die der Vorder wan d 33 cm. Letzter e w.tr n. ich Nordnur<lost 
geriditet und wie s vier Öffnungen auf: zwei zentrale vou 23 und 20..5 cm um! zwei 
schm ale seitlid1e ,·on 5 11nd 7 t·m Breite. Die Eb ene der Fr on ta \öffnuug:cn b g \J cm 

Abb. lU: l'rl'ii1 a d . R:i., . Fundplalz I' !II. ükn I mit ,·orne lit•gendtr Winddlisc. 
Ph oto, F. Hampl. 

über der Ofcn suh!e . .FarlJ\Trän<lerungen Jes Ofeubaumateria ls durd, Hitz ci iinwirkuu gc n 
wurde nur ;;uf Steinen der Ofenbrust und im Ldm1 oberhn!b des Ofens bis auf eine 
Länge von 188 cm festgestellt; Verschladrnngen im Ofensd1acht fehlten giinzl:ch. \Venn 
aud1 mit st:nken Ahrutsd1ungen vom oberen Teil Jes Ofens gercdmet werd en rnuß, 
dürfte das Jbuhgemäuer dennoch stark gewesen sein, besonders an der Tiückwand . cv. 
70 bis 80 cm . Unmittc\b:ir vur der nör<ll:d1en F rontalöffnung bg eine gut erhaltene, 
an den Rändern ,1hgehrod1ene Tondüse (Taf. 1, 3) mit der Verjüngung gegen die 
Ofenbrus t ge r!di td . Das Fül!nrntcria l des Ofensd1aditcs war Schbd:en, Hohkohk uud 
Erde in den oberen Sd1id1ten und Lehm in den unteren. Vom Ofen abwiir ts über die 
Arbeitsbühne h inweg zog skh auf e:nc Länge von 18 lll <lcr vun Lehm und Erde übe r­
lagerte Sdi lad.:enwurf in einer Stärke von 38 bis 40 cm. Unmittelbar öst!id1 an den 
Ofen anstoßend bcfo n<l sid1 ein zur Arbeitsbühne offe ner Herd vo11 anniihern<l trapez ­
förmiger Cc.-stalt (s. Abb. 8), der ca. 20 cm hodi mit J-lolzkohlenmu lrn angefüllt war. 
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Der Ofe11 !l (Abb. l2 u. Abb. 8: s. w. \"On I am Bildr;ind zu lok,disiercn) k:1m ers t 
be im Abtragen der gnn<.e11 Anlage unt er einem Höstbrctt zum Vorschein. Vun ihm war 
nur mehr ein Teil der Soh le und die Rückwand in .situ -;,:n beo l>ad1te11. wiihrencl seine 

OVERHHN/TI DVRCH DIE DfENANlAGf l 
VOM FVNDPlAfl PRflN III 

Ahh . , 11: Prein a. d. !lax , F1111dplat~ P II!, Of enanlage. 

Abb. 12: !'rein a. d. Ra.x. Fundpla!z P III, Ofen II. 
Photo: F. Hampl. 

vorder en und seit\idicu Bcst,u1dteilc abgestiirzt sind oder sonstwie verlagert wurden. 
Der Schacht scheint g:anz aus Steinen best,mden zu haben, die , wie die Rüd::wand zu 
erkennen gab, roh auf die gewünsd1tc Form zugeschlagc11 und mit Lehm verfugt 
worden wr1rc11. Die Verfugung war an einem abgerollten Of enteil seh r schön in b.1\b­
kreisförmiger Anordnung zu sehen. Die Ofensohle lag -40 cm, der erh:iltcne Oberrand 
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des Sd1ad1tes 50 <-'m unter dem rezente 11 Nive, 1u. Die inn ere Lichte des Sdiadiles kam! 
mit Vorbehalt ,mf 35 cm gc sdiiit:d werd en. Vor und unterhalb des Ofens befand sid1 
t•inc Vertiefung im Lehm , die aud1 wiede r dem Negativ ein e r Hubsdiaufcl cntsprad1. 

Absd1ließend sei zum Fundphitz P III noch bemerkt, (bß die ~-Iäd1tigkeil des 
Sd1lad:ensturzes im \Vesten der bisher aufgedeckten Verbüttungs,1nlage , also we iter 
hangaufwärts, zunahm und an der westlichen Begrenzung mit 75 em ihr Maximum 
erreid1te. Somit ist :inzunehmen , daß noch ein Teil unter Tag lic:,\l. 

Das Liegende de .~ Verhüttungspla tzes war sandiger, lehmi ge r Vcrwiltern11gs gr us 
mit Blättd1en von Ser ezitsd1iefer. Die Röstbett e und Beste früherer Bauten lagen auf 
einer Schichte von Holzkohlen , t :iubern Hauw erk , Er✓-st(kken, Schlacken und :1ltcrn 
Ofenbaum!lterial und waren zum Teil von :,\leid1e111 Abfallmaterial und Erd e überd eckt. 
Die min era logisdic Bestimmung der bei P Ill verwendet e n Gesteine durdi R. J. ,\·[ a y r­
h o f c r ergab hell en, te ilweise rot gebrannten K,1lkstel11 des Semmering Mesozoikums, 
Re:bungsbreccic aus dunkl em K:dkstein mit weißen Kalkadern (Rh et), Quarzlinscn mit 

chloritischer Rinde aus T attenn.rnn.~chiefem (Grnuwad.:enzone, tiefer e Decke), blattigen 
Serezitsd1icfer tius den Tattermannschicf ern und Rauhwadrn aus dem Scmmc ri11g /1.·leso­
zoikuni. Links von den tr::ipezforrn igen Röstbetteu (vgl. Abb . 8) bg e in ges thid1tcle s 
Häufd1e n von klein gesd 1\age nen Quarzstüdwn. 

Funde i;ou P 111. 

Bron::.e11: 
Na de] mit elwas verbreitertem Kopfende, da s mit eng en parallelen Rillen ver.dert ist , 

die sicl, am Hals auf eine Länge von 1.4 cm fortset".-:cn. Nad1 unten folgen 3 weitere RiUen­
gruppen von je 0.4 cm Länge . Der Quersdmitt der gr(in patinierten und 7.weimal abgebogenen 
Nadel i5t rund. L. = 16.8. D. des Kopfes = 0.3. des Sdmftes = 0.2 cm. lnv.Nr. 97.51. 
Taf. 1. 2 1~). 

Keramik : 
Ton düse aus sd1wbr. 1,is hellhr . gefled.Lem, mil QuarLkümd1en gemagertem Ton, an 

beide n End en abgebrochen , etwas durd1gehogen, di e Oberfläcli e leid ,t buckelig. L. = 17, 
Dl--1. = 4.8-5.9, Wandstärke = 0.6--0.9 cm . lnv.Nr. 9749. Taf. 1, .']. 

5 Bruclistüd:e von Düsen au~ he !lbr. Ton , fein mit Quarz gemage rl. lnv.Nr . 9799 . 
Bodenstücke, fnv .Nr. 9747. Taf. 1\1. 1. 
Verzierte \Vands c herhcn, lnv .Nr . 9746. T.if. IV. 2. 
Atypisdie \Van d sehe r b e n, ln v.Nr . 9748. 
Mundsaumstück e, lnv .Nr. 9745 . Taf. IV, 3- 5. 
(j Mundsaumslücke von Cch läsPtöpfcn, lnv.Nr. 9745a 

Knod1eu: 
Ring aus Hirschhorn. Die Basl., ist unreg;elmiißig ausgebrodien, ,lie ObcrfJ;ichc, die 

deutlicl, die Struktur des HirSlhhorns zeigt. ist an eim:r Stelle der Länge na cli aufgesprungen. 
die Oberkante mit dem Messer ungleid,mäßig ahgesdiriigt. Die S11ongiosa nur mn oberen 
R:mde erhalteu. Quersdmitt ova l. D. = 3-------4. H . = 3.6 cm. lm •.Nr. 9750. Taf. I, 5. 

23 1 Knochen von Sus scrofa dom .. ln v.Nr. 9752 a; 107 von Bos t:1urus brach., Inv. ­
Nr. 9752 b; 78 von Ovis aries und Caprn hireus, Inv.Nr . 9752 c; l Kicferhn,cl1stüd: voll Vulpes 
vulpes, lnv .Nr. 9752 d und 1 von ci,wm Tier ang cnaglt:s Hirsd1gcwcihbrudistüd.. Cervus 
claphus, Inv.Nr . 9752e. 

Stei11geriirc: 

neigt!~ e:o~tfs~ a~i!ce.;:ä~;/ ~:; s~~ip~;ri:f~i51r;;i~:c:~~~;:/:~~~~~;ite~::•\\~dic~~~~c1~i:Tr',~:~c;(~~ 
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Scitcnfl;idic von 9 cm Höhe uu<l glatte. aber unebene Unterseite. Erh. L. = 30. c rh . B. = 
Hi.5 cm. lnv .Nr. 9762. 

mil g~~t~~ig~rn ~:,:,i~;;,;,.~d-a/~. t: :~~i5, ~ .r.1;w;_o;,~~:~:<l:ci;\ ~~~~\~'.~~N~l~t;S3~nniihc rnd 0\':1! 

lliilt c nabfall : 
Erz , lnv .Nr . 9754. 
Tnubes Hauw e rk, Inv.Nr . 9755 . 
Taubes H a 11wcrk (Quarz), Inv.Nr . 9750 

I l}'f' 
,J :7 ,, 
rsl~. 

Tafel Ifl : Prein a. d. Ra.x. FundplaV . P 11. Gefäßprofile . ½ 11. Cr. 

Sc lt l a c k c mit Düsenn,:,gativ, Inv.Nr . 9768. 
Schlacke mit verkohlten Holztcild1en und Einsticl-iloch, lnv.Nr. 9769 . 
Rinnsch!ackc, Inv.Nr. 9767. 
Dicl,:,:, homog ene P 1 a t t e n s c h I a c k c. [nv.Nr, 9765 . 
Dünne homogene PI a t t C n s c h I a c k c. Jnv,Nr. 9766. 
Verschlad:tcr Ofen I eh m, lnv.Nr . 975S. 
Kupferstein, Inv.Nr. 9770 . 
Holzkohle (Pice11 exc.), lnv.Nr. 9771. 

Fumlplatz P JX. 

An den Nordhängen des Hahnkogels {Kaltenberg) liegen, vonein,111der ca. 100 m 
entfernt am Waldrnnd zwei pingenartige Vertiefungen, die von den Einheimisdien 
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,,\Volfsgrnben·· ge nan nt werden. Die au( dem \Vcgc in <lic H ohlwaugcn licgcudl ' 
,.\Vo ]fsgmb e'" (P IX) wurde bis zu einer Ti efe von 3..')0 m ausgcsd md 1tc t. wobei jcdo d1 

kein einzi ger Fun d anfi el. D er gewar.h sene Boden w,1r ein sd1iefrigcs Gestein in nor• 
mal er Schichtu ng. das weder Verfiirbu 11gen l10d1 sonsti ge auffollend e Kc11n,-.cid1en 
aufwie s. 

Fundpl at:: P X. 

Unterhalb von P IX befinde n sid1 auf den \Viescn ;r.wisd1en dem Ha arl::ogcl und 
dem H ahnko gel, westlich und oberha lb von P 111 runde , sumpfige Stellen . von denen 
einige wie ein vollgesogcner Schwam m auf dem Han g liegen. Sie konnten den Eindruck 
von Aufbereitungsplätzen e rwed:en ,s), da sie außerdem noch in de r Nä he von Qu <?llen 
und größeren, zu m Teil überwachscnen Stei nhau fen auftreten. Eine sold1e Sump fste lle 
(P X) wurde daher versuchsweise durd1 einen Graben bis :rnf den gcwnd1scne n Bod en 
(ve rw itterter Sch'.efer in 1 m Tie fe) angeschnitten. Ihr Inhalt war Wasser. Sch lamm, 
T orfbildu ng. ,·creinzelt auch rezente Baumwu rzel und einige St ücke Tattermannschicfe r. 
Ein am Rande des Tümpel s liegender Steinhaufen erw ies durdi die da r in eingesch los­
senen neuzeitlichen Sd1erben seinen rezenten Charakt er und ist daher al~ Klaubs tein · 
hauf en, die durch da s Ausr echen der \ \fiesen und Felder entstehen, ,mzuspr cd 1cn. was 
von den Einheim ischen auch bestätigt wurde. 

Di e Plät ze P IX und X scheiden daher nach den bisherigen Erk enn tni ssen aus der 
Betrachtung aus. 

3. Kultu rhi.\torische Au.~werttmg 

a) Chr011ologie 

Das für die zeitliche und kulturell e Einstufung zur Verfügun g .~tch cnd e l\•la leri:1\ 
von dea Fundplätzen PI , II und II I ist seh r zahlreid1. Dennoch licgc u nur wen ig: 
Artefa)d:e vor , die für eine ge nauer e Eingliederung iu Fra ge kommen, da außer den 
beiden Bronzen fast ausschließlich nur gcwö hn!id1e Gebrauchskeramik vorhanden ist. 
Diese ist nad1 Ton und Form als urnenfe\derzeitlich erkcn nb ,1r (Hallst att, Stur en A 
und B n. P. Heine c k e). Für die Bronzenadel (Taf. 1, 2) gilt die gleid1c ge nerelle 
Dati erun g, da sie <lis weni g kennze ichne nd er T yp für eine engere zeit l id1c Umsdnci· 
bung nicht he rangezogen werden kann. Da s Messer (Taf. 1, 1) ist eine bemerke nswer te 
Sonderform . In seiner Form gehört es als Crif h.unge nm css('r olme H eftsd1c ihc der 
H allstattstufe A an 17 -! 1) . Sein Dek or mit den drei parallel ,.ur Sdmeide laufend en und 
mit Halbmonden bese tzten Linien und den schraffiert en Dr cic d,cn entsprid1t jcd od 1 
der Zierweise der Stufe 1-falbt.itt B ~!), wie sie von Criffangchncsscrn mit I-lcftsd 1cibe 
von verschiede nen Fundorten Niederösterreid1s bekannt ist : 3). Die Diskrepa n;r. zwisd1cn 
Fo rm und Dekor be i Messern ist eine sdion mchrfnd1 festgeste llte Erscheinung, zu der 
aus Nie derösterre ich Beispie le aus Honta l ~1} und Nicderrußhad1 t:,) vorliegen. W. An · 
g e J i weist ~8) auf wei tere Para llelen aus der Schwe iz, aus Ungarn, Frai1kreich , Ob er ­
italien, Obe rbayern und aus dem Oberrheingcbict hin. Da s Prciner Messe r ist zcitlid1 
dahe r dem Beginn der Stufe B zuzuweisen . 
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,\u s deu1 kcr,unischen I~undgut ist nur ei11 Sd1erben eind eutig aus der Stufe B 
belegl {Tuf. II, 5). Er ist aus feinem. gut gcgHittcten Ton und stammt vo11 c:nem 
,um !ihernd doppelkonisd1en Gefiiß, bei dem Hals und Obert e il fließend verbunden 
sind ~;. ~3). Die beiden T,1.~se11 (Taf. II , 2, :1) sind geliiufig e Typ en der Urnenfcld crzeit , 
kommen aber für eine feinere Gliederung nid1t in 13ctrnd1t, was aud1 für die Verzie­
rungen der Gefäße mit Fingerlupfcnleisten, Criffl :iprcn uud Hitzlinien {Taf. III) gilt. 
Datierend sind h:ngegen die im Keramikbruch mehrfad1 vorhunc.lenen breiten und 
se ichten Schriigkannehzr en und die lnncnkantung des i\-lundsaumes, die der Stufe Hall­
st att A entsprcd1e11· (Taf. IV , 5). 

Eine abweid1cnde und bish er scheinbar 11ocl1 nid1t bekmnte Keramikform ist der 
Gebläs etopf eines Sd1alengebHises (Taf. II, 1), der in Vcrb:ndung mit Tonc.lüscn 
[Taf. I, 3) der eindeutige Nad1wei s eines CebHises ist. Insgesamt wurden ßmd1stück e 

Tafel IV; Prein a. d. Ra.~, Fundplatz P III, Gefäßprofile,½ n. Cr. 

von 25 solcher Töpfe gefunden, die sidi durch eine starke Wand und kräftigen, 
Teil verdickten, gerade abgeschnittenen Mundsaum auszeichnen {Taf. II I, 1, 2). Unter­
halb des Mundsaumes sind viclfadi noch die Löcher für die Befestigung des Balges 
crsid1tlich. Die Anwendung eines Gebläses für die späte Bronzezeit nimmt K. v. Mi s k e 
für Velem St. Veit an ~9): ,,Die Möglichkeit aber, daß am Ende der späten Bronzezeit 
den St. Ve:ter Metallurgen bereits das ständige Gebläse bekannt gewesen, ist, wenn 
auch nicht gcsidiert, doch mehr denn wahrscheinlich durch das Vorkommen der Düse 
sdmn in der mittleren Bronzeit". Dazu muß bemerkt werden, daß das Vorhandensein 
von bloßen Düse n kein unbedingter Bewe is für die Verwendung eines Gebläses ist, 
da diese bei Schmelzöfen auch ohne Verbindung mit dem Blasebalg vorkommen kön­
nen, was Mi s k e durch seine Formul ierung ,, ... durd1 das Vorkommen der D üse 
schon in der m ittleren Bronzezeit .. ," scheinbar auch ausdrücken woll te. F . v. Lu­
s c h an 30) erwähnt z. B. einen Eisensd1melzofen von den Dyur in Be lgisch-Kongo, 
bei dem zwecks Erhöhung der Ofentemperatur nur Düsen eingebaut sind , ein Geb läse 
aber nicht zur Anwendung kommt. Ähn liche Kera mikbruchstücke sind mir bekannt vom 
Schmelzplatz Nr . 66 am Schmaltalgraben im un:eitlichen Bergbaugebiet Mühlbach­
Bischofshofen 31), wo s:e als Tiegel für das Sdiwarzkupfcrschmelzen bezeichnet sind, 

5 Acohaeolo„I" Auotdaeo , Xlll , 1953. 65 



was auch zutreffen könnte . da sold1e Ti egel - allerdings ·ohne Löcher unterh;ilb des 
Mund saumes - für die5en Prozeß verwendet wurden .,1), und aus dem noch unver ­
öffentlichten Inventar der Cießer.verkstätte in Ornding, Verw.-Bez. Melk. N.-Ö. Das 
Pre iner Stück kommt wegen seiner langausgezogenen Tricht erspitze und des Fehlen s 
von Brandspuren als Schmelztiegel n:dit in Frage , auch nid1t die cinschläg:gen Brud1-
stücke, da an ihne n keinerlei H itzeeinwirkungen nad1 dem Töpferbrnnde festzustel!cn 
sind. obwohl nach Ausweis der dünnen homogenen Plattensd1lacken ,m den Pre :11e1 
Schmelzplätzen auch die Feinschmelze vorgenommen wurde. 

Die befremdende Tat sache, dill d:e Schalen des Gebläs es aus lc'.d1t zerbredi\ichcm 
Ton und nicht aus dauerhafterem }.faterial wie z. B. Holz her ge stellt wurden, findet 
eine Parallele In afrikanischen Schalen gebliiscn der Eisen verarbeitenden Bongo an d l:'11 

Abb. 13: Sdmlengcbläse der Tsdiamba (Adamana. Afrika) . Aus Luschan. 1909. Fig. 5. 

südlidien Nebenflüssen des Bahr cl Ghasal, am oberen Nil, im östlichen und wcstlid1e11 
Sudan und in Nordkamenm ~3 ). Die beiden T onscha len sind oben mit Hautbälg en aus 
Schaf- oder Cazellenhaut abgeschlossen, die zur Erzeugung eines gleichförmigen Luft 
stromes abwechselnd 34 ) bewegt wer den . Von den Schalen gehcu mit Tierhaut über­
zogene Tonröhren weg, d:e in ein langes trompetenrohrförmiges Tongebilde münd en, 

-das die Verbindung mit dem Ofen herstellt (Abb. 13). Die Montage des Gebläses erfolgt 
durd1 Einbetten der Schalen in einen kleinen Lehmhügel oder durch Eingraben in die 
Erde ~5). 

Die Funktion der beiden Knochenringe ist unbekannt. Es könnte vie\leidit darau 
gedacht werden, daß sie in der Art heutiger Werkzeugmuffen (z. B. bei Feilen, SdJTau­
benziehern usw.) zur Befestigung der Criffongelmesser an einen Holzschaft gedient 
haben. 

Abschließend sei festgehalten, daß nach Angaben Einheimischer auf dem Wege 
vom Fundplatz P II zu III vor Jahrzehnten zwei Kupferschmelzkuchen gefunden und 
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von einem unbebnnten Metallhä:1dler aufgekauft wurden. Näheres konnte darübl'r 
nidlt in Erfahning gebr.id1t werden. 

Das Fundgut ist also typologisdl den Stufen A und B der Hallstattzeit zuzuweiseu, 
wonadl auf Grund der jüngsten Typen und der überwiegenden Anzahl der älterurnen ­
fcklerzeitl:chen Objekte d'.c Fundplätze P !-III in die frühe Stufe Hallstatt ß ein ­
zureihen sind , wobei die Retentionserscheinungen im Sinne eines durch die abg elege ne 
Gebirgsgegend bedingten verzögerten Überganges von der Stufe A zur Stufe B ge­
deutet werden könnten, \Vährend d;is alte Kulturgut nod1 vorherrscht, findet Neues 
sdion se :nen \Veg von aufgcsd1!osseneren Gebieten in das Bergland der Rax. D aß 
Typen zwe ier Stufen miteinander auftreten, geht auch aus dem Depotfund von Has ­
lau au) hervor: ,,Knopfs:diel, Lappenbeile, ein :..ksser mit Griffangel und Meißel lassen 
ein V\leiterleben der 1-lallstall -A-Formen neb en sold1cn der Stufe B (Tüllcnbcile , Lan­
zenspilze) deutlid1 werden. '' 

/,) \Virtsc/10/I wul Sicdfw1g 

\Vic der minernlogisdie Inh alt der bisher erschlossenen Schmdzp!iitzc zeigt, sl;im­
men die Kupfererze fast aussd1ließl:ch aus dem niirdl:dien Teil der Crauwad::enzone 
zw'schen Hirsd1wang und Schwarzeck , wo sie wie u. a. auch im Un lertagLa u gewounen 
w11rdcn. Daß die hidür erforderlichen mineralogischen 1111d tedmisd1en Kenntii:ssL' 
(linen erf ah re nen Bergm mmsland erfordern, bedarf keiner besonderen 13egriindung . 
Über dessen soz iale Ste llung innerhalb eine s Gesc!lungsverh;rndes vermag die ur­
gesd 1:cl1tlid1e Bergbauforsdiung nod1 nid1ts Konkr etes auszusagen, da die Funddid1tc 
und das Fundgut ~pcziell in unserem Gebiet noch zu gering sind, obwohl gerade hier 
Anhaltspu11kte für diesbczligl:die Vermutungen vorliegen 37). 

Eine wcsentlid1c Frag e ist die nad1 llem Grund der großen En tfernung der 
Preiner Sd1me lzpl ätze von den Förderstellen an den Hängen der Rax (ca. 5-6 km), 
de ren Lösung v:elleicht auch auf mand1e soziologisd1e Probleme Licht werfen würde. 
13ci der Ferti gs tellung dieser Arbeit sind aus Prein sieben Sd1melzplätze und ein Kohl­
platz und ,ms dem Abbaugebiet an der Rax vier Schmelzplätze bekannt. Ihre Anzahl 
ist jedod 1 zu gering und zu einseitig lokalisiert, um daraus Schlüsse zu ziehen. Un te r 
der Voraussetzung, daß sich die Verhüttungsplätze einmal in einer gewissen Dichte 
um das Fördergebiet anordnen werden, darf als hauptsächlichster Grund die mt:onelle 
Holznutzung a ngesehen werden. Der Bedarf an Holz für die Erzeugung von Holzkohl, : 
für d:e füist- und Sdimelzprozesse, dann fiir die Zlmmerung und das Feuersetz en in 
den Gruben und schließlich für den Bau von Unterkünften muß besonders groß 
gewesen sein. Wenn man bedenkt, daß es eine pflegliche Behandlung des nachwadi­
senden Waldes kaum gegeben haben dürfte, am Walde also Raubbau betrieben wurde, 
sdie:nt es natürlich, daß Abbaufelder und Hüttenplätze in einem gewissen räum !id1cn 
Verhältnis zi1einander stehen mußten. Für .die Verhüttung des Erzes waren außerdem 
nur be.~timmte Örtlichkeiten mit entsprechenden Wind-, Wasser- und geologischen Ver­
hältnissen geeignet, was bei allen Fundplätzen durchaus zutrifft. 

Daneben wird man vie!le:cht auch noch wirtschaftliche Erwä~'Ungen in Betrad1t 
zu ziehen haben. Die vielen J'.-lensdien, die hier für alle Arbeiten in Frage kamen, also 
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für Vortri eb , Förd erung, Aufbereitung, T ranspo rt , I·Iolzbcsdwffung, Zimmcrung, Köh­
lerei. Rösten , Schmelzen. Tierhal tung und Nahrungszubere 'tun g, konnlen iu der geb ir­
gigen Gege nd und zudem als Bergleute ihren Lebensb edarf nidit oder nur unzureich end 
aus dem Bodenbau deden . sonde rn ware n auf llie Almwirtschaft und eve n tuell auch 
au f das Einhandeln ,·on Nahrun gsmitteln angewiesen. Tat siid1\id1 erg ab die Bes tm­
mun g der zahlre'd1en Reste von T ierknoche n nus Jen Sdilackenwürfen ~~) ausna hm slos 
Hausti ere, und zw:ir Sdiwein (Sus scro/1i dom ., 55 .6%), Rin <l (Bo s /1111r11s c/r. bradi .. 
27 .28%), Sd1af un<l Ziege (Oi.:is aries und Capru hir cus, 16.8%), wiihrend VOil P ferd 
(Eq11us cab., 0.1 %) und w :ldarten (Vt1/pes viil/JCS, 0.1 % und Cervus e/11/!hus, 0.1 %) 
nur je ein Knochen resp. Zahn gefun den wurde. 

Nad 1stehend die iJbers idi.t übe r die prozentuelle Häuf igkeit der spez ifisd1 be­
:.timmba ren Tierreste von den Fun<lpl ätzen P II , II I und sowe it durd1 P roben vor· 
liegend aud1 von P VII , nach E. Th e n i u s: 

Sus scrofa dom. (Sd 1wein) 
Bos taurus cf r. brad,. (Rind) 
Oui s aries (Sd1af) und Capra hircus (Ziege) 
Equus cab. (Pferd} 
Vulpes ,;u/pcs (Fud1s) 
Cen:us elap/nJs (Hirscli) 

P 11 P 111 P V[I Summe '/c 
300 231 5 536 55 .60 
149 107 7 263 27.28 
83 78 1 162 16.80 

1 1 0.10 
1 0.10 
1 0.10 

533 4 18 13 964 99.98 

Auszug aus dem Befund von E . T h e n i u s; ,,Bei den vorliegenden Knochen- und 
Zahnresten handelt es sich wohl (m:t Ausnahme des Pferdezahnes) zweifellos um 
Speiseabfälle. Dafür spredi.en die zur Markgewinnung gespaltenen Röhrenknochen, die 
vollständig zertrümmerten Sdi.ädel, Brandspuren und verein ze lte , gefrittete Kn ochen. 
Selbst Zehenknodi.en wurden vieliach. zersdi.lagen . Fast alle Knochen und Zähne sind 
durch Kupferverbindungen grünl:di. verfärbt. 

Auffallend ist an dem gesamten Fundmaterial das fast völlige Fehlen der Sprung ­
beine, speziell jener der Ovicaprinen (Schaf und Ziege ), was für eine anderweitige 
Verwendung spricht. 

Das Hausschwe :n repräsentierte eine primitive Form, wie sie heu te noch in 
Form des wüdschweinartigen Haussd1weines (= asiatisches Landschwein) vorkommt. 
Di e Reste stammen vorwiegend von ein- bis zweijährigen Ind:viduen. Int eressant ist 
das Auftreten von pathologischen Fällen, wie osteophytisdten Wucherungen an Radius 
und Becken und arthritischen Veränderungen an Fibula und seit l:di.em Met apodium. 
Die Form läßt eine Ableitun g vom heutigen Wildschwein ohne we iters zu. Nach den 
Eckzähnen beurteilt kommen drei weibl:ch.e Individu en auf ein männlich.es Tier. 

Vom Hausrind Hegen fast keine diagnostisch verwertbaren Reste vor, so daß die 
Zugehörigkeit zu Bos taurus braehyceros nicht mit Sich.erheit entschieden werden kann. 
Immerhin spredi.en die vorliegenden Reste für eine einheitlidte Rasse. Auf Gruitd der 
fast durchwegs mit den Diaphysen verwachsenen Ep:physen der Röhrenknochen waren 
es hauptsäch.lich. erwachsene Tiere, die gesch.bdi.tet wurden. Auch bei dieser Form 
treten path ologische .Fälle (Unterkiefercondylus und eine Rippe) auf. 
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Ein kleinhörnig es SdrnJ ist dur ch Sd 1äclclfragmcntc , Ziihn e, Kiefe r- und E xlrc mi­
tiitenr este sid 1c r bel eg t. Dan eben sind auch Zi egen nad1gew iesen. Da di e Tr ennun g 
der ei nz elnen, meist in frngm entnr em Zu stand vo rliegenden Knochen ni cht durd1\ve gs 
durcl1fü hrbar ist , wurd en d:e nuf Sd 1af oder Z iege bezie hba re n Res te b ei der Be · 
urt ei lung der p roze ntu ellen l-liiufigkeit zusamm en behand elt. Imm e rhin wnr die Ziege 
se lten er als das Schaf. 

Die Zie ge zeigl Übe reinst immun g mit d er urs prü nglid1en Sa lzlmr g:cr Ziege , e iner 
im weibli ch en Gesd1l ecl1l siibelhörni gen F orm ." 

D ieser ß efund zeigt, d aß a ls \Virl schaftsbasis Tierhaltun g in der Form heuti gc1 
:\lmwirt sch aft anzun eh men ist .su), be i der die Ja gd keine ode r nu r e ine sehr unt er-

Ah h. 14: Erllransport n«d1 Agrico l;,, De rc mc!allica. 

geordn ete Rolle ge spielt hat. Pferd und Hund sind jedenfall s vorhanden gewesen. 
kam en jedoch als Fl e:sd 1\icfcrnnten nicht in Frage, aber möglid1erweise als Lasttierl' 
für den Erztransport (vgl. Abb. 14). 

Es ist interessant festzuhalten, daß die T ierarten in ihrem Zahl enverhiiltnis mit 
deuen des gleid1zeitigen Bergbau gebietes Kelchalp e bei Kitzbühel b :s auf die Ovi­
::apr'.nen große Übereinstimmung zeigen. Dort ist d«s Hausschwein mit 61.l %, das 
Hausrind mit 24%. das Schaf mit 9.3 % und die Ziege mit 5.6 % vertreten. Pferd uml 
Hund scheinen nicht auf ~0). 

Hinsichtlich der zu den Anlagen gehörenden Siedlungen hat die Grabung nichts 
ergeben. Doch lassen Hüttenprozeß, \Virtsd1aftsform und der Fun d einer Bronz.enadcl 
beim Baumgartnerhof den Schluß zu , daß die Hütten in unmittelbarer Nähe der 
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A.rbeitsst el!en gestanden sind , wahrscheinlich dort , wo auch heute die Gehöfte steh en. 
da infolge des bewegten Geländ es nur wenig Möglichkeiten zur Errichtung von Ge­
bäuden gegeben sind 

4. Zusammenfassung 

Die YOrliegenden Er gebni sse bestätigen den bisher theoretisd1 geforderten uud 
lum Teil aud1 indirekt nacl1gcwiesen en urzcitlid1en Bergbau auf Kupfererz zur Umen ­
!elderzeit im südöstlichen Niederösterreid1. Da e:n überw iegender Teil der datierenden 
Funde der Stufe Hallstatt A und nur ein geringer Prozentsatz der Stufe B zuzuw eisen 
;incl, sind die Verhüttungsanlag en In Prein zeitl :ch an die \.Vende von de r Stu fe :\ 
lUr Stufe B zu stellen: Für eine feinere D atierung liegen noch keine Belege vor. 

Das lokale Fundbild erföhrt dadurch eine gew isse Neuor !entienmg und erw eitert e 
Interpretat ionsmöglichkeit, woraus sich wieder Hinweise auf die künftige Bodenforschung 
ergeb en. Als Zentrum des urzeitlichen Bergbaues in N icderösterreidi. darf man nicht nur 
llas Raxgebiet an5prechcn, sondern muß wohl auch jene Örtlid1keit en mit einbez:ehcn , 
an denen Kupfererzbgerstätten vorhanden s:nd, bzw. auf Grund alter N achricht ~n oder 
.1ndcrer lndiz:en vorhanden waren, wie z. B . im Gebiete der Hohen \.Vand. 

\-Vcnn bisher sdi.on eine beachtenswerte Anzahl von Verhüttungsplätzen bekannt 
ist , die sich zweifellos in Zukunft noch vermehren wird, so fehlen noch direkt e Zeugnisse 
;,on der ber gmänn'schen Tät igkeit, die wohl so w:e die Aufb ereitung splätze nur durd1 
einen glücklichen Zufall gefunden werden können, da durch den mittelalterlichen und 
neuzeitlichen Bergbau die alten Spuren getilgt wurden und der Abbau der Erz e schon 
seit vielen Jahren zum Erl:egen gekommen ist, Die Forsdrnng wird sich daher bis au f 
weiteres mit den lagerstättenkundlichen Voraussetzungen und mit der urzeitl iche11 
Hüttentechni k zu befassen haben, was in Anbetracht des schlechten Erhaltun gszustande s 
das Erschließen einer möglidist großen Zahl von Anlagen und eventuell technisdw 
Rekonstruktionsversudie des Schmelzvorganges erfordert. So wird sich in Zukunft durdi 
die Zusammenfassung aller urgescbichtlidi.en, technischen und mineralogischen Ergeb ­
nisse ein abgerundetes Bild des ur..:eitl:di.en Berg- und Hüttenwesens und seine .~ kultur· 
gesd1ichtlichen Niedersdi.lages in Niederösterreich ergeben. 
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Abb. 3: 
a Humus 
b Deci(enlehm 
c Sdilad.:en 
d Cehängesd,utt 
e Sdiotter 
f dunkelbraune Erde 
g rotgehran nt er Lehm 

Legende n zu Abh. ;) und 11. 

Abb. 11: 
a Humu s 
b dunkdbraun e Erde 
c Dedwnlehm 
d rolgcb ran nter Lehm 
e Scl1lad.:en 
f Gehängesdmtl 
g rotgebrann te Steine 
h Ofensteine 
i Sdiadit 
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Geologische, mineralo gisch e und 
technologische Beobachtungen und Untersuchungen 
auf den ur zeitlich en Preiner Schmelzplätzen und ihrem 

Assoziationskreis. 
Von Hubert Josef i\ l a y r h o f er, \ Vicn 

1. D ie geologische Pos it ion d er Schmelzp liit ze. 

Einleitung. 

Die von uns bisher untersucl1ten Sd1melzp lätze (P I , 11, III, V, Vll), liegen im 
östl:d 1en Teil der Crauwackenzone in der niihcre n Umgebung des Ortes Prein a. d. fü1x 
in Niederösterreich. Im Meridian dieses Or tes ist die Crauwackenzone ei n schmales 4 km 
bre ite s Gesteinsba nd zwischen der Semmeringtr ias der Lu cketen \Vand 1128 m und de s 
Kaltenbergcs 1295 m im Süde n und clen Triaska lkmauern der Rax {Jakobs Kogel 1737 m ) 
:m Norden. Die trotz e iner sd1einbarcn Gleichförm'.gkeit dennoch bestehende bunte 
:-.fonnigfalt:gkeit der Ccste :ne der Crauwackenzone und deren unterschiedliches Ver­
halte n gegenüber den gestaltenden Kriiften, pr ägt e das heutige morpholog :sche Antlit z 
c\'.eses L:mdschaftsteiles zu einem hügeligen, wiesen-, wa ld- un d wasserreichen Mittel­
g:ebirge , das im lrnrmo nischen Kontrast zwischen schroffen · Dolomitfelsen und b h !cn 
Kalkmauern eingee ngt und überragt wird (Abb. l). 

D a das im Westen von Prein liegende Preiner Gscheid 1070 m die 'N assersd1e idc 
zw:schen Mürz und Schwl'.lrZa bildet , ist da s Entwiisserungsnetz dieses Gebietes zur 
Schwan:a orientiert. Die H auptwasserad er ist der Pr ein- Bach mit seinen südl:chen 
Zuflüssen, dem Kalte nberg- und Esclb ach und den von Norden kommenden, im Ge­
hängeschutt der Rax entspringenden Großau- u nd Klein auwasser. 

Wiederholt war die n. -ö. G rnuwack enzo ne Gegenstand mineralo g:sch -pct rogrn­
phisd i-, geologisd1-, tek ton isch- und morphologischer Untersuchungen, an die sich lager­
stätten kundliche Arbeiten übe r nutzbare Mineral - un d Erzvorkommen reihen, die bei 
lier wissenschaftlid1en Untersuchung des urzeitlichen Kupfe rberg baues in Niederöster ­
reich wichtige Aussagen zu machen haben. Dazu ist zu bemerken, daß un sere bisheri geu 
Grabungen bloß auf Schmelzplätzen erfolgten .. Sie liegen alle südtch des Prein -Baches. 
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Unserer heu tigen prnktisd1-wirtsd1aftl '.d1en Denkungsweise entsprec h end wären die 
2ugehör igen Abbaustellen der Erze und ihre Sd1eideplätze woh l in de r unm ittc lhar c11 
Nähe der Sd1mclzp lätze an:1.unehmen. 

Bisher konnten jcd od1 ke:n e positiven Anzeichen ge funden werden, w elche d iese 
-\.nnahme bes tä tigen, was jedodi (unt er gewisse n Voraussetz un gen) nicht heißen soll 
daß ihre Posit:onen dort a priori unmö glid1 wären. And ere rsei ts zeig t d ie Mincrnl­
parag cnese der auf den Sd1rnelzplätzen au fgef undenen Erze im Vergleid1 mi t Erzen von 
rezen ten Abbaustel len - sie liegen alle nördi'di des Prein- Bad1es - auffall ende Über­
e inst immun gen. Dies läß t vermuten , daß l. dies e rezenten Abbaustell e n here:ts urz e: did1 

Abb . 1: Reidumau {nach A. Köpp v. Felsenlh a]). Im Hintergrund die Tri aska lkmau er der ]lax . 
davor der nördliche Anteil der n.-ö. Grauwad:enzone mit dem Edladier Enbcrg. Hechts ,h s 

Höllental mit der auslrelcnd<:n Sd1wana, links der Eingang in das Tal des Prein -Ba ches. 

genutzt wurden und 2. möglidierweise ab dominierende Erzlicfer.inten für un.~crt' 
Schmelzplätze anzunehmen wären. 

Die Riditigkeit der ersten Annahme wurde durch die Auffindung der u rzeitlichc11 
Kupfcrsdunelzplätze Großau l und II bestätigt , die von rezenter Bergbautät igkeit über­
lagert bisher unbekannt blieben. Wohl gewinnt damit aud1 die zweite Anna h me an 
Wahrscheinlichkeit, doch darf man dabei nicht übersehen, daß die Erzlagerstätten der 
n.-ö. Crauwad:enzone in stratigraphisdi verschiedenen Niveaus auftreten, so daß zunächst 
als Erzlieferanten für unsere Preiner Schmelzp lätze alle Schichtglieder der Crauwackcn­
zone nördlidi. des Prein-Badi.es in Betradi.t kommen. Denn es weisen die in der engsten 
Umgebung unserer Preiner Schmelzplätze, also süd!idi des Prein-Baches, bisher 
konstati erten Erzspuren andere Typen auf, die auf den untersuchten Sch.melzplii!zen 
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bisher 11id1t aurscheincn. Damit ist die Auffindung der Ahbaustcllen erst weiteren 

Untersuchungen vorbehalten, wiewohl über die möglid1e Herkunft der verschn10lzencn 

Erze herc:ts ganz konkrete Aussagen gemacht werden können. 
Da die Vorkommen nutzbarer Minerale und Erz e stets Funktionen sind ihrer 

gc ologisdien Position und Genesis, ist es zwec.-kmäßig, ein für die urgcsd1iditl:d1e 

Bergbauforschung in Niederösterreich abgestimmtes Hild de r gco!Üg:sd1en Vcrhiiltnissc 
in der Grauwackcnzone voran zu stel!en. Näheres darüber ist in L. K ob c r (6126-31) 
11ad1zu!cse1i 

A. Die Crau11:ucke,1;:;mw. 

Sie hl als sclunales Gesteinsband, das m:m auf eine Entfernung von 350 km von Innsbruck 
1,is Ternitz in Niederösterreich verfolgrn kann, zwischen der Zenlralwnc und den nürdlidicn 
K:1lkalpcn einges ch altet. 1n u11screm Gebiel liegt sie über der Semmeringtrfas und f;illt unter 
das Raxmassiv ein. Ihr e ßaue! emente sind paliinzoisd 1e Gesteine, die in hod,metamorpll{'r Form 
als Sd1iefer, Grauwack en (ein Sammelname für meist dunkelgraue Bindeglieder zwisd1en 
!h eeeien. Konglomeraten und Sandsteinen patiozoisd1en Alters), Quarzite und Kalklagen auf­
t reten. Dazu gesellen ~id, wiederholt mCid,tige Einsd1allunge11 hod1rnetamorpher basisd1er und 
saurer Eruptivmassen, deren petrographis d ,er Charakter verhältnismäßig spä t erkannt wurde 
und die d,:sh:,ll., in der iilteren Literatur teils nad1 ;iußeren Kennzeichen, teils unrichtig 
hcz<>idmel wurden . So sind unter .. Grünsdiiefer"' umgewandelte Basaltergüsse oder 
!fasalttuff c zu w:rstclwn. Dag<>gen i5t die ßezeidmuug llbsseneck Gneis (nod1 früher körnige 
Gr;,uwackc genannt) falsd1 und durcl1 ,.Porphrroid" (da s sind vcrsdliefcrle Qu;inporphyr- oder 
1.)uar.ckeralophyr ergiisse) zu ersetzen. Ferner isl statt Forellenslein die präzise Bezeidim,mg: 
„Hieb eckitgne is" zu gebraucl,en. Audi die alte ße7.eidmung Verrukano ist bess er zu vermdden 
und durd1 ,.Gesteine der Prebichlsd1ichlen" zu ersetzen. ~fa n versteht d,1runlcr die Trümm er­
gesteine an der Grenz e der paliiowisd,en Sd1id1tfolgc gegen die \Vcrfenersd1id1ten. 

Die Altersbestimmung der einzelnen Grauwackensdlichtgliedc>r wird da durdi, daß in de11 
hudunelamcrplicn Gesteinen Fossilfundc iiußerst selten sind, wes„ntlid1 erschwert. Große 
Hedenlung wir d deshalb dem auf we ite horin:wntale Ers trccku\\g stets gleid,blcibcnden Ge­
.s,einschnrakt cr eines Sd,id,Lgliedes beigemessen , neben den selbst in weiteren Gegenden des 
Crauwnckcnzugcs aufgefundenen Fossilien. 

So treten in unserem engeren Gebiet nur 1,ei Klamm und unterhalb der neuen Orthof­
.slraße am Gehiinge gegen den Esclbad,gr;,~n graphitführende Sd1iefer mit Pf!:mzenrestcn 
des Oberknrbon nuf. Die westlid1e Fortsetzung dieses ungem ein treu en Schid1tgliedcs mit 
seiner karboncn Flora erstreckt sid1 durdi die gnnze Steiermark und erreid1t in einer Zickzack­
linie sd1Heßlid1 das Ennstal, wc es bei \Vörschach unter die nördlid,en Kalkalpen vcrsd1windct. 
Die ses Sd,id ,tglied beherbergt die Graphitfl öze der steiriscl1en Graphitprovim: und eine Anzahl 
t-fagnesitspatlagcrstälten. Aber immer liegt dieses Schid1tglied an der Basis des ganzen Crnu­
wackcnwges in unserem Gebi et unmittelbar iibcr dem Semmeringmesozoikum. 

Tm nürdlid1en Teil der Grm,wackenzonc am Fuße der Rax liegen als oberstes Sd1idllglied 
<lcs Grnuwackenzuges grn ue , tonige und fossilleere Schiefer, die gerne mit fossilleeren schwanen 
Kieselgesteinen (Lydit) vergesellschafte t sind und die in Analogie zur Gesteinsvergese\lschaftung 
im Silur und den Radi olarien führenden Lydit en an anderen Stellen des Grauwackenzuges als 
Silur anzuspre d ,en sind. 

Zwisdien diesen beiden Sdiid1tgliedern im Süden uud Norden Hegen versd,upptc fossil­
leere Schiditrcihen mannigfaltig er paläozoischer Gesteine. a!le mit gleichmäßigem nördlidien 
Einfallen unter die nördlichen Kalkalpen. 

Ähnliche Verhältnisse flnden wir in der ganzen Grnuwackenzone. Stets liegt auf weite 
hori zontale Enüemung hinaus immer Älteres (Silur) auf Jüngerem {Karbon), was keinem 
natür!id,en Lagerungsverhältni s mehr entsprcd1en kann. Es ist vielmehr der Ausdruck eines 
äußerst komplizierten Baues mit einer großangelegten Ubers diieb ung, bei welcher das Alt­
paliiozoikum ins Hangende des Karbon gelangte. Damit wird in der östlichen Grauwackenzone 
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durd1 eine Bewegu11gsfbd1C' C'ine .. obere Ded:e" von einer „Liefcren Decke" abgetr ennt. Dit· 
obcrftid1lid1e Gr en:dinie - L. K ob e r nennt sie die ,.nor ische Lini e" - ist somit bngs der 
Verspießunge n der Silb er~hcrgseri e mit dem Karb on z11 slld 1e11. In der Pr ein liegt sie am 
Prcincr Bad1. E ine :mdere Bewt>gungsfbche ist zwisd1en dem Sem mcringnlC' sozoikum und <l<'m 
Karbon anzunehnu-n 

B. Die Lag e der Sdimcl::.p/iit;;e im geologischen Karten/ Ji/d . 

Verquert man die Grauwackenzone in cler Preiner Gegend in der Hid1tun g von Siitl 
nad1 !\o rd. so gelangt man fortschreitend in folgende Sdlid1tglieder (siehe H. P. C o r­
n e I i u s, Geolog. Karte des RaJ;geUietes, 1936 , und Erliiuterung dazu): 

16 

Tab 1 

Nord 

Sdiichtglied Nutzbarl' /1·1inernlc I Sd ,melzpliitzc 

Triadischc Gesteine der 

Cehängesdrnll 

\Verfener Sd1id1k11 

Prebil.hlschic:hten 

Silur 

Porphyroid 

Sd1uttquellen 

(Fe ± Cu) 
Rezent er Sd1urf· und 

Bergbau 

(Fe± Cu} 
Hezenler Bergbau. 
Haupter✓.lager 

(Fe± Cu) 
Rezenter Bergh,1u 

Sd,i efc r der Silbe rsbe rg- (Fe± C u) 
selie (mit Grünsd1iefem llc7.Cnle Sdrnrfbaue 
und Riebed:i tgneis) 

Großau I I 

Crnß:rn f 

Ka rbon Graphit vom Kreuzbe rg, Prein I 
Magnes it von ßri;,ilcn -

Thörler Kalk 

Quarz it 

Tatttrmannsd-uef„r 

Gehängeschutt 

stcin 

E rzspurtn von Ku pfer- Prein VII 
kies im Quart: 

Sd1uttquellen Prein II, II !, IV , 
V, VI, VIII 

Scmmering-1'-·lesowikum Braunei senstein in Ro.uh­
wa d::e. Rezent er Schurf­
bau im Fuchs graben 

Sud. 



C. /Jt:;;icf,un;;eu der Sclunc/::;/Jlii/;;c ::;ur :;cologi~d1c 11 Umu: cl t (Abb . 2). 

G c h ;in g e s c h u I l: Alle bisher unlcr.~ucht c11 Sdm 1clz pbtz e liege n im ßerc:chc 
der Gr:i.uw:u:kcnclcckc. Davon liegen P II un d V (au ch die noch nicht unter­
such ten P!iitz c P !V, VI. VIII gehör en dazu) :un u11tcrc 11 Tb11d de~ Cchiin gcsc:lmll es der 

~0 0»> 

Abb. 2: Geologische ·Karte der Umgebung von Prein (nach H . P. Corneliu s). 
Scmmeriugmcsowikum: l Mammr, Dolomit. Rauhwacke, 2 Cchängesd 1utt; 

Crauwack cnzone, tiefere Decke : 3 Tatt ermannsdticfer, 4 Quarzit, 5 Thörlcr Kalk, 6 Karbon 
(Kongl. Sandst. Tonschiefer); 

Crauwackenzone, obe re Decke: 7 Schiefer der Silbersbergserie mit 8 Grünsd1icfem ; 
__ Venvcrfungcn, l II Jl( IV V VI VII VIII Preincr Schmelzplätze, 0 '...Volfsgruben, 

· H . K. Haarkogel 

Lud: eten Wand, p III am unteren Rand des Cehänge schuttes des Kaltenberges. Alle 
Positionen ·sind durch den Austritt von Schuttquellen, die den Eselbach speisen, 
charakterisiert. Diese Quellen bildeten auch die Grundlage für die spätere örtliche 
Anlage des Baumgartnerhofes und der Häusergruppe Dom - D oret. Der Schuttmantel 
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enthält Gesteine des Semmeringmesozoik.'l.lmS, Dolomit, rosa- und weißgebändertcn 
Marmor, Semmeringrauhwad::e, ferner Gesteine des Karbon, so Konglomerat un~l 
Sandsteine. In den höheren Lagen des Fuchsgrabens, der oberha lb des Baumgartner­
hofes steil ansteigt, finden sich Blöd::e von Gehängebreecien und stengeligen weißen 
Kalkspat. Letzterer bildete ehemals Kluftausfüllungen im höhlcnreichen Kaltenberg. 
Oberflächenwässcr haben im Schuttmante l des oberen Esclbachgraben (an der alten 
Straße zum Orthof) tiefe G räben e:ngesclmitten und dort die kleine Tattermannsch'.efer ­
insel exhumiert und damit den \Va.~seraustritt am Fahrweg verursacht, in dessen 
unmittelbarer Nähe P IV und VIII liegen . Audi die t:ef eingeschnittene Runse im 
Fudisgraben oberhalb P III ist gle :cher Entstehung. Dort finden sich bisweilen sdrnrf­
kantige faustgroße Trümmer eines harten, kavernösen Brauneisenerzes, das spiiter be ­
sproclien wird . 

Eine besondere Beachtung erfordern die gelegentlich auftretenden rotverfürbtcn 
Rauhwad::entrümmer. Ihre Verfärbung von hellrosa bis ziegelrot, stellenweise sind sie 
nur einsc:tig verfärbt, ist das Kennzeichen der Einwir kung höherer Temperaturen, wie 
s:e bei metallurgischen Operationen herrschen. \Vir fanden sie als Bauelemente der 
urzeitlichen Röstbctte und Ofenbauten (P III) oder verstreut in der engeren und weiteren 
Umgebung der Schmelzplätze P II, IV, VII, VIil. Da kc:n anderes in der Nähe vor­
kommendes Gestein so charakteristisch und dauernd auf Feuereinwirkung rengierl. 
wurde es in Verb'.ndung m:t den Que llenaustritten aus dem Gehängesclmtt zum 
Indik ator für das Vorhandensein eines nahen Schmelzplatzes. P VIII wurde auf diese 
Art aufgefunden. Daß rotgebrannte Rauhwad::e aber meist in größer er Entfernun g 
(bis 100 m) vom Schmelzplatz auftritt, hat seinen Grnnd in der nachträglicl1en Ah­
tragung der Kunst bau ten der Alten, wobei der Verfrachtung durch natürl:che Kräfte 
wen:ger Bedeutung beizumessen ist als der beabsichtigten Zerstörung durch Menschen­
hand. Bei der pfleglichen Betreuung des Wa ldes wurden die Ofenbauten abgetrage11 
und das Material zur Ausbesserung der Karrenwege verwendet. Dieser Umstand läßt 
erwarten, daß auf unseren Schmelzplätzen nur mehr kümmerliche Reste der Kunstbauten 
zu erwarten sind. So waren die oberhalb des Sd:tlad::ensturzcs P II zu erwar tenden 
Ofenreste total abgetragen. Auf P III fanden sich noch gut deutbare Ofenreste, die in 
ihrem basalen Teil die Abstichöffoung, zwei seitliche verschlackte Öffnungen und den 
Ofensumpf erkenn en l:eßen. Die Rückwand der Rauhmauer war an eine Geländestufe 
angebaut, die ehemals freistehenden Seitenwände waren umgestürzt, doch waren Höh _e 
und Querschnitt des Ofens gut erkennbar. Vor der Abstichöffnung lag die bereits 
erwähnte Winddüse. Als Ofenbaumaterial fanden Dolomit und Rauhwacke Verw endung. 
Feinkörnige karbone Sands tein e stets mit glattgescheuerte n ebenen Flächen fanden mul­
maßl:ch als Reibsteine Verwendung. 

b) Tatterm an n schiefer: Es sind meist hellgrüne chloritische gut spaltbare 
Schiefergestc'.ne. Seltener sind sie eisengrau und dann fein gefaltet. Die hellgrüne11 
Schiefer enthalten stellenweise konkordant eingeschaltete Quarzmandeln oft von b<:­
trächtlicher Größe mit chloritischen Rinden und eingefalteten dunkelgrünen Chloritfilz. 
Ihr Vorkommen (Abb. 5) konnte anstehend beobachtet werden unmittelbar hinter der 
Scheune des Baumgartenhofes am Fahrweg zur Kote 819 und im oqeren Eselb::icli-
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graben (P IV). Das Innere der Quar.1:mandeln ist kavernös und d:e H~h\räumc h:iufig 
mi t mulmigen E isenocker erfüllt. Freiliegende Qua.rzmandeln finden sich am \.Ya.]dc~­
boden am Gehänge siidöstl:ch von P VII (im „Hohlwang"). 

Die Tattermannschiefer verwittern leicht zu sperrigem Grus, dessen Zwischenriiunw 
von Serizitmassen verfugt sind und bilden bereits in l m T iefe wasserundurchlässi ge 
Sc:h'dlten und damit sumpfige und zur Moorbildung ne!gende Böden. Treffen Sdrnt1-
quellen au f solche Böden , dann wird das \Vasser zunächst verschluckt und läuft ~1m 

geneigten Talg eh iinge sd1ließlich 0im breiten Fäd1er ab (Bertaqu elle im Hollenstc:n ). 
D iese Situation ist wes tlid1 P III gegeben, wo eine ver sumpfte und moorige St elle 

auf der Bergw'.esc, als ehema liger \.Vasscrtiimpcl gedeutet wer den könn te, wo die Erze 
gewaschen wurden, ähnlich wie auf einer von E. Pr e u s c h e n 15) geschiklerten Lokali ­
Hit auf der Mitte rbergal pe . Zur U ntersuchung der moor:gen Stelle wur de in der 
f aUinie ein Suchgraben b is auf den gewachsenen Boden angelegt, der keinerlei Au ­
ze id 1en einer urzeitlid1cn Täti gkeit ergab, wohl einen reid1lid1en \Vasscrau stritt zu 1 
F olge hatt e und eine D rainage einleitete, die unsadig emiiß durc.hgeführt, ei ne Ver­
~llmp fung an e'.ner tiefe r ge legenen Stelle zu r Fol ge hatte. 

Oberhalb dieser saure n \Viese (südl. K 819), dort wo ein 'Weg vom ßaumg,irtcnhof 
nnth de111 H ohl wan g den Sattel des I-laarkogcls i.ibcn1ucrt, lagen zwei gmbenarlig e 
Vertiefun gen (Abb. 2/0), die als Einshirzpingen angesehen we rden könnten . In einer 
Gruhe w11rdcn die Mante lfläd1cn vom Verbruch gesä ubert und bis zu 3.5 111 Tiefe e:11 
brunnenartig er (4 m im Durchmes ser ) Schacht ausgehoben . Ang(;'fahrcn wurd e der 
Verwitterung .<ilehm der Tattermannschiefcr in ungestörter Lag erung mit Einsdrnltu11gen 
der bereits erwähnten Qnarzlinsen. \Veder Erzsp uren 11od1 Versatzmaterial konnte11 
dor t nathgewiesen werden. Da den Quarzl:nsen im Tattermannsd1iefer eine gewiss e 
sulfid ische Erzführung eigen ist (siehe Absdmitt II) , könnte d :e ursprüngliche Anlage 
rler Grube auf ehemalige Sd iürfu ngen zurüd:gehen. De nnoth ist in Analogie zu den 
in der dor tigen Gegend wiederholt anzutreffenden Anlagen von Wolfsgruben auf 
Sattelübergängen und den Ansithten von Wa!dmiinnem diese „schachtartige" Ve r­
tiefung als Wolfsgrube anzuspred1en. Eine ähnliche Grube findet sich in der Niihe von 
P IV , ebenfalls im Trattermannschiefer. Ih re Untersuchung ist einer späteren Grabung 
vorbehalten . 

\Vestlich von der unt ersuchten Wolfsgrube am Gehänge des Hoh\wanges gege11 
p Vif finden .~ich unmittelbar neben der Böschung einer zur Holzbringung angelegtei1 
Erdriese, die bereits oben erwähnten Quarzlinsen frei liegend am \Valde5boden. Hier 
wurde normal zur R:ese eine Schurfrösche gezogen (s. 5 . 90), d:e oft b:s 10 kg schweren 
Quarzmandeln ausgehalten und auf Erzfühmng untersucht. In ein:gen Fällen konnten 
bohncngroße Kupferkieseinsprengungen neben Eiscnod.:cr nachgewiesen werden. Ver ­
rnutlich handelt es sich um Gan gtrümme r die zu Linsen ausgequetscht wurden. Ein 
eventueller dort urzeitlid1 erfolgter Abbau müßte sich aber durch Pingen und nod\ 
mehr durch ganz mächt:ge Scheidep lätze verraten . 

Und dennoch waren die Quarzlinsen der Tatte rma nnsdiiefer in der Nähe der 
Schmelzplätze den Alten schon bekannt. Denn ihr Quarz (mit Chloriteinsdiluß) fand 
~ich auf der Arbeitsbühne von P III unmittebar ·neben den Relikten des Schmelzofens. 
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Es wnren Hauf en kinclerfaustgroßer Quurzbrod:en neben reichl :chcn Mengen Quarzgrus , 
llcr als Zusd1lu g im Hütt cnprozeß verwendet wurde und in reid1\:chc11 lVlcngcn im 
n idi taufgesd1losscncn ;\·löllcr der H.ohsd1lad:en bis maximal 1 cem Grüß e aufsd 1c:nt. 
Es ist kein Gnmd vorhamlen, die Proven:enz dieses l\•löllcrb estandl e ilc,; etwa im n:ihcu 
l-1:.i:irkogelquarz' t zu sud1en, der sid 1 sd1011 makroskopisd1 vom Gangqu:uz unter­
scheidet. Dnmit ist aber die Tatsa che i;erbunde11, daß der primiire Reduktion swo;:;efi 
auf saure r Basis geführt u;11rde, u:os nur bei hohem Basc11gefwlt der ver:;d1mohcnen 
Kupferkies e müglidi ist und H.olier;:;e i.;oraussc/;:;/, mil einer iiberat1s reich en kw 
bo1wtisdic11 (Spateisenste in) Ca11gorl, 1cie sie bisher 1111, nördlich des Prei11-Haches bc 
ka,mt u:11rde11. 

c) Q u a r z i t: Quarzit e leiten sich von Sandsteinen .ib. In unserem Grabungs· 
bereich bau en s:e den HJ.arkoge! 819 m auf (Haarkogelquarzit). Im mittler en Eselba ch ­
graben und im Kaltenber gtal sind s:e in Steinbrüchen zur Schottergewinnung aufge­
schlossen. Da s Gestein ist geba nkt, sondert sid1 in 3---30 cm <litken Scl1it:htcn ab, ist 
feinkörnig und hellgraugrün. D!c Schiditflächcn sind mi t feinen Serizithiluten über­
zogen . Bei der Verwitterung bilden die Quarzite steile Gehänge und steinige Wälder . 
de ren Grenze gegen das Kult urland wallartig .:iufgeworfe ne Lesesteinhaufen bilden. 
So sind d'e weißen Schuttwälle r:ngs um den Haarkogel eine auffällige Erscheinun g im 
Landschaftsbild. 

Auch im angrenzenden Kulturland wurden seit Generationen die von der Höhe 
ausgestreuten Quarz:ttrümmer in normal zur Fallinie des Geländes aufgeworfene n Lese ­
steinhaufen zusammengetragen, die nun als übcrgrünte Geländestufen an Sche:depHitze 
gemahnen. Ähnl id1e Wahrnehmungen konnte ich aud1 im K:iltenb ergt nl machen. Sie 
haben mit Sc:heideplätzen nichts zu tun. 

An der Grenze des Quarzite s gegen die Trnttermannsdiiefcr (K 918) geht der 
Quarzit in blättrige Serfzitschiefer über, die bei der Verwitterung sperrige, weiße Massen 
bilden. Ähnl :ches Material fand sich als Magerungsmittel im Ofenlehm noch im festen 
Verband mit den Bausteinen und an den Windformen des Ofens P III. 

d) Das Karbon: Es ist in unserem Grabungsbere:di durch dunkelgraue Ton­
sch:efer, Sandsteine und Konglomerate vertreten, die immer kleine 1 mm 2 große, helle 
Climmersd1üppchen führen. Häufig gehen die Tonschiefe r in Craphitschiefer über, 
die am Kreuzberg unterhalb des „Raxh lickes" und bei Breitenstein gelegentlich 
bebaut wurden. Die Craphltsdi.:efer enthalten meist Pyrit, dessen Zersetzungsprodukte 
als od<erige Einschwemmungen unter dem Deckenlehm auftreten oder bei Quell­
austritten ockerige versumpfte Stellen bilden. Im Profil des Platzes PI, der auf karbonen 
Boden liegt, fand sidi unter der Holzkohlensdi.ichte grauer Cchängelehm und darunter 
eine stark ockerige Sdi.ichte. 

Karbone feinkörnige, kieselige und daher sehr harte Quurzsandsteine mit glatt­
gescheuerten Absonderungsflächen fanden sich auf der Ofenbühne des Platzes P III. 
Sie dienten mutmaßl:ch als Reibplatten. 

Karbones Konglomerat mit haselnußgroßen Quarzgeröllen tritt felsbildend im 
unteren - und lose Trümmer davon im oberen Eselbachgraben auf. Auf P II und III 
wurden Blöcke von braunrot gebrannten Quarzkonglomerat angetroffen. Diese Steine 
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könnten leicht mit den Trümmergcste!nen der Prebich!schichtcn verwechselt werden, 
zumal anzun eh men ist, daß Erze aus diesem Schichtglied urzeitl:ch versdimolzen 
wurden. Ein wichtig es Un tersdieidungsmcrkmal waren dann die hellen Glimmcr­
pliittchen, d :e in den Prebichlsdi'cht en Ichlen. Es ist zu bemerken, daß bei unserer 
Grabung der geologisdicn Posit:on der Sd1meb:pHitze eine besondere Bedeutung bei­
gemessen wurde, da aus dem mineralo gischen Inhalt der Scblackenstürzc an E rz, 
Gangart und Nebengestein Hinweise für die Herkunft der versd1molzenen Erze ge­
.md it wurden. 

D:c Aussagen darüber werden umso verläßlicher sein, je zahlre'.cher und lückenloser 
unsere Kenntnisse von den Kupfererz vorkommen im süd!:chcn Niederösterreich sind, 
wobei nid it nur jene gangförmigen Kupfererzlagerstiitten, die ehemals Gegenstand 
eines ßergbaues waren, sondern auch d:e akzessorisch in den E :senerzlagerstätten 
auf tretenden Kupfererze beriicksid1tigt werden müssen, da der Abbau selbst der kle in­
sten Erzv or kommen unter den völl'.g anders gear teten, urzeitlich wirtsd1aftlid1en Ver ­
hältniss en gewiß oud1 tragbar war. Auch werden d:e dama ligen Erzsud1er mit unglaub-
1'.chcr Sad1kcnntni s die T:1gcsoberfläd1e meist sehr sorgfältig untersucht hoben. 

Daß fast aussd1ließlich soldi „armes Zeug" auf unseren Schmclzpliitzen verhüttet · 
wurd e, beweisen die immer wicller auftretenden Eisenerze in den Schlackenstürzen und 
:1uf den Höstpliitzen sowie die Zuste llung des verwendeten Möllers. 

Mit Obigem ist aber eine Forderung ausgesprod1cn, die n'.d1t nur un serer Aufgabe 
zweckdienl'ch, sondern für den urzeitlichen Bergbau in Niede röst erreich von Bedeutun g 
ist, zumal damit jene Unterlagen geschaffen werden, die weitere urgeschichtliche Unter­
sudrnngen ausid1tsreid1 gestalten können . 

Zu berücksichtigen s'.nd dobci: 
1. D ie Typen de r E rzlage rstätte n in der Grauwackenzone, 
2. die durch den rezenten Bergbau sowie alle übrigen b:sher im südlichen Nieder­

österreich bekanntgewordenen Kupfererzvorkommen, von welchen einige dem Kr :­
stallin, die me:sten der Grauwackenzone angehören, 

3. die Erzproben in mineralogischen Sommlungen mit genauer und verlä ßlicher Fund-
ortangabe, 

4. Anzeichen von Erzspuren im montangeo!ogisch untersuchten Grabungsbereich, 
5. die Untersuchung der auf <len Sd1melzplätzen aufgefundenen Erzreste und 
6. ih r Vergle:ch mit rezentem Material. 

lI. Der minera log ische Inhalt der Schmelzplätze und der 
Sch l ackenhalden . 

A. Die Typen der Erzlagerstätten in der Grauwackenzone (2, 3). 

Die wirtschaftliche Bedeutung dieser Zone liegt seit jeher in ihrem mineralogischen 
Inhalt (Graphit, Magnesit, Kupfer und Eisenerze). Uns interessieren hier vor allem 
die Spateisenstein-, Kupferkies-, Fahlerz- und Zinnober lagerstätten, die von Terni tz in 
N .-0. bis über Schwaz hinnuS ins Inntal zu verfolgen sind . Stratigraphisch gehören sie 
verschiedenen geologischen Niveaus an. Teils treten sie nur im Altpaläozoikum auf, 
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teils liegen sie an der Basis der \Verfener Sd1ichten. teils setzen sie sich vom A!t­
paläozoiki.lm bis in die Tria s fort. Technisch gliedern sie s:d 1, je nad1 dem wirtsdrnft­
lidlen(!) Vorwalten einer Erzkomponente in verschieden e Typen. die im Bildwinkel der 
Mineralisat ion unserer Ostalpe n trotz ihrer Verschiedenheit nach Form und Inhalt . 
gemeinsame Züge aufweisen. D enn immer ist der E isenspat mit Kupferkies. Zi.nnober 
und Fahlerz ve rgesellschaf tet, wobei in den Gängen. Lager gängen, Linsen und aus ge­
füllten Rütterzonen der Schiefer Quarz als Gangart auftritt, während in den stock­
lörmigen metasomatischen Lagerstätten, d:e an Kalk gebunden sind, rohwandb ildende 
isomorphe Misd1karbonate von Eisen, Magnes ium und Kalzium - die Anker ite -
in beträchtl:d1en , bis heute nicht genutzten /\fassen auftreten. 

So dominieren im östlichen Teil der Grauw:ickenzone von Ternitz bis nad1 Liezen 
(Stm .) im Ennstal 

1. die Spatcisensleiolagersliitten. 

Kupferkies und Fahlerz brechen nur gelegentl:ch in untergeordneten Meng e n ein , selten 
e twas Zinno be r. In diesem Sp:iteisenstein Hauptzu g der Ostalpen liegen die Lag er ­
stätten von Payerbach (Grillenberg) , Hir schwang- Edlad1-S chendlegg in N .-Ö. , Alten­
berg . Neuberg . Gollrath, Eisenerz, Radmer. Adm ont und Liez en in Stei er mark. Doch 
hatten Radmer , Johnsbach und Edlach fallwe:se auch Bedeutung als Kupferkiesbergbaue. 
lm näheren Bere:ch von Hirschwang-Pre'.n liegen unsere urzeitlichen Kupf er ­
sdimelzplätze . 

We iter im Westen von Schladming bis zum Inntal gewinnen 

2. die Kupferkiei; giiuge 

mit Eise11spa1, Anker:t, Kalkspat und mit Quarz als Gangart an wirtsd1aftlidmr Be­
deutung, trotz des mengenmäßig nod1 immer überwiegenden Eisen spates, der häufig 
in Ankeri t übergeht oder in Kalkspat vertaubt. Ehemals war er di e Grundlage des 
salzburgisdien Eisenhüttenwes ens und wurde z. 13. noch vor Einste!lung d es Kupfer­
k'.esberghaues in Mitterberg ausgehalten und deponiert. In diesen Kupfererzlagerstätt en 
tritt Fahlerz uur selten, noch seltener Zinnober auf. Dagegen ist der Kupferkies m it 
etwas Eisenk:es vergesellschaftet und in Mitterber g tre ten :iußerdem noch geringe 
Mengen von Nidwlsulfiden dazu. Diesem Lagerstättentypu s gehören an: die Kupf er­
kicsgänge der Mitterbergeralp e bei Mühlbad1 nüd1st Bischofshofen, die von Einiid 
näd1sl St. Johann im Pongau (Salzburg) ferner clie Gangreviere von Kitzbühel (Keld1-
alpe. Kupferplatte , Sdlattberg und Höhrerhühel ) in Tirol. Im Geb:ct des Mitlerberges 
und der Kelchalpe spie lte bereits <ler urzeitlid1e Kupferbergbau und Sd1rnelzbctr ieb e:ne 
bedeulende Rolle. Von h:er au.~ nahm die ur,:c itlid 1e ßcrgbauforsdiung In Österreich 
ihren Ausgang, die mit den Namen M. M u c h. H. Pi r eh 1. C. K y r I e, 0. Kl os c. 
R. Zsehocke, E. P re us ehe n und R. Pi t l i oll i eng verknüpft isl. 

Nod1 weiter im \:Vesten bei Rattenberg , Brixlegg und Sd1waz im Innt;il tre1cn 

:J. K11pfer-Fahler::.gii11ge 

mit Dolom:t und Baryt als Gangart ,1uf, ohne daß Eis~nspat und Kupfer kies vull­
stiindig vcrsd1w inde11. Dieser Typus ist vertreten durd1 den derzeitigen ßergbau am 
Großkogel bei Brixlegg, wo ein Arsen•Antimon-Kupferfalilerz auf Schwersr,atgängcn 
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ci.nbrid1t, <las Silber und Qued.;silber enthiilt. He ute ist Brixl egg bloß der ci nzi g:c 
Sd,wer~patbergbau in Österreich , während frtihe r in cler dortigen Kupf erhütt e m1d1 
Silber gewonne n wurde. Im Bergbau von Falkenstein {ö.~tl. Schwaz) wurden einst reid1 c 
Silberausbeuten erzielt. Heul e wird dort bloß Qu ecJ.:.~ill,er gewonnen 

B. K111,fc rer::.vo rkomm e11 1111d re::.e11le (Kup/er-)Er::.berg/Jtme im siitll id1cn 
N icderös/crreidi (Abb. 3. Anm. S. 104), Er::.pro/J<'11 tfavo11. 

:t) Im Krist:illin. 

l. Kt1l::.el.wlorf bei Wien er Neusl:tdt (11/28, 12/35) Kupferkies im Clin11ner~d1icfer 
am \Vcst abh nng des „gcs pilztl•11 R:cgcls„ Das Gestein ist mürbe un<l steht l km östlid1 

R\ 

:\bh, 3: Ku11fcrcrzvorkomnw11 und rc>:Cnlc (Kupfcr-)Er1.bcrgbaue im südlid ,cn Nicck·rösterrdd, 
(Ski;,:7.c). 

1 f..:at,:d~dor[ b. Wiener Neustadt, 2 Pitten und Umgebu ng. 3 Tratll•nhadi. 4 Zweierwald l1<·i 
Hothcngruh. 5 Eid,hcrg bei Clogguil;,:. ll Klaus-. Saubachgrnbl·n lJ\'i Vöstt·uhof. 7 Silhcrs ­
!,crg (a) _ Stuppad,grahr-n (h). 8 Crillcnherg hci Payerbach. 9 Hirsc-hwang (a) - Edladwl' 

Er1.he-rg {b) - Schcndlcgg (e). 

vom Kloster Sonnleiten :tm zwcilcn Hohlweg. den man vom \Valtlcsrnndc aus trifft. an. 
Dort finden sid1 nltll Sdmrlbauc und Fingen. Das Erz ist fast giiuzlich in Brauneisen ­
stein, i\falndiit und kr:st.i\lisicr tc Kupferlasur umg ewandelt . 2 km siidlkh davon liegt 
die seit langem sdmn bekannte Erzlinse des Eid1bi.ihels. Eine Untcrsudmng dc1 
Lnka\itiit ist bis heute nod1 nicht erfolgt. 
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2. Pi/lc11 (Sdiloß ber g) (5/72, 12/ 106, 10/7. 11/75) dort liegen 1~2 m mächtige 
L agergänge von Eisenerzen. Das Erz setzt im Gl :mrnerschi efcr auf, der in seinen 
höheren Lagen \"Oll Augengne:sen durd1dnm gen wird. Das primüre Erz ist e:n hell• 
graues Siderit-:'.<.lagnctitgemenge, cbs b:s in große Tiefe limonitislert ist. D :e Lager­
~t1itte wurde bis 1930 bebaut. Bemerkenswert ist, daß d: e Erzmasse von jüngeren 
Quarz-, Pyr:t und Kupferkies gängen durchsetzt ist. Im c:sernen Hut d er Kupf erkies­
gän ge kam ehem als ged'egen Kupfer vor (12/29) , wovon das Joanneurn in Gr:1z seit 
1870/71 eine Stufe aufbewahrt. Anschließend ist zu sagen , daß d as g:rnze C lirnrner­
sch:efergebiet zwisdien dem Harathof (östl. Pitt en) und Sdie:blingkirchen nod1 c'.ncr 
cingehende11 Untersudrnng bedarf. W. Schöppe (zit. in 10/8 ) zählt für dic~es Geliict 
zahlre :die E rzvo rkommen auf mit Spuren alter Bergbaut ät'.gkcit (Ping en). A. S t ü t z 
(13/156) bemerkt , d:1ß d'e dortigen Eisenerze mit K:es und Kupfer e inbredien. 

3. Tral-tenbud1 im Ottertal (12/25, 36; 13/1 49, 9/10). Dieser seit 1925 stillgclegh : 
Kupferkiesberg;bau liegt 1 km oberhalb der K'.rche von Trattenbadi. Das Erz sel1.t 
in zwei übercinanderl:cgenden Niveaus in schmalen Lager gänge n und AufbHitterun gs• 
zonen mit Quarz, Anker:t und Albit als Gangart in hellgrauen Phylliten auf. Vorherr­
sdiend ist Kupferk:es neben wenig Pyrit. In der Zementationszone traten Anr eid 1crnng en 
von Gold und S:lber auf, die gelegentlid1 abgebaut wurden. Nad1 W. Se h rn i d l 
(zit. in 9/10 ) besteht die Mögl:dikeit, daß die Alten dort einen verhiiltnismäßig inten• 
siven Bergbau betrieben . 

b) In der Grauwackenzone. 

4. Kupferkiesvorkommen im Zu:eieru.:ald 11üd1st Rothengrub. H. ~'1 i eh c 1 (8/14) 
beriditet über einen dortigen Versudisbau und zeigte im Rahmen e :nes Vortrages der 
Wiener Mineralogisdien Gesellsdiaft Gesteinsproben die re:dil:d1 mit Häm atit, Ankerit , 
S:derit, Kupferkies und Pyrit imprägniert waren. D'.e geologische Karte von Wiener• 
Neustadt, Ausgabe 1916, we:st im Zweierwald \Verfcnersdiiditen mit Serpentin aus. 

5. Eid,berg (Aichbe rg) bei Gloggnitz. Die in der Literatur wiederholt aufscheinende 
Naduicht eines von Maladiit und Rotkupfererz begleiteten Kupfcrkiesvorkommens in 
einem quarzführenden Ganggestein des Crauwackensd:iicfers am Eid1berg (11/28) 
geht auf A. Stütz (13/147) zurück . Danach enthielten Probestücke d:eses Erzes 
20 Pfund Kupfer im Zentner, d. h. es entfallen auf je 56 kg Probematerial 32 k~ 
Kupferk:es und 24 kg Taubes . Aus d:csen Zahlen allein läßt sich kein Sdiluß ziehen 
über die Größe der Lagerstätte, deren örtliche Lage nur im weitesten Sinne genannt 
w:rd. Nach K. Lech n er und B. PI ö eh in g er (9/10) wurden im splitterigen Kalk 
des E:chberges im 18. Jhdt. Kupferlasur und gediegen Kupfer festgestellt. 

Nun l:egt an der Basis des Crauwackenschiefers das magnesitführendc Karbon. Als 
paragenetische Begleiter mandier alpinen Spatmagnesite treten wohl sporadisch sul­
fidische Erze wle Kupferkies und Fahlerze auf, so daß die Möglid1keit besteht, daß 
unter dem splittrfgen Kalk der damals nod 1 n:cht erkannte Spatmagnesit zu verstehen 
ist. Doch ist Kupferkies aus den großen ehemalig abgebauten Magnesitstöcken am 
Eichberg bisher nicht bekannt geworden, wohl aber sporad:sch Fah lerz . Das obige 
Erzvorkommen ist nicht als nutzba re Lagerstätte anzusprechen. 
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6. Der Vöste11hofer Er:.zug bei Po/1.~dmch (Klaus -, Saubachgraben). Im Klaus-, 
Saub ad 1graben, aud1 im Graben bei Rotte Tiefen bach siidl. von Bürg, liegt ein fast 
vollstiiudig in Brnuneisenste:n umgewandelter Spateisensteinzug im Liegenden der 
fü1uliwadrn . Das 20-25 m miicht '.ge Lager schließt oft ei n Meter d:cke Lin sen von 
Eisengl:mmer ein, der stellenweise Quarz und Kupferki es enthiil t. An der \ •Vest!clmc 
des Sdmeidergrabem wurde das Erz ehemals im Barbara-Stollen abgebaut (11/77, 39). 

7. Der Silbe,sberger Er:.::,t1g bei Gloggnil:.. Vom Nordabhang des s:lbersberges 
718 m zieht s:d1 t]uer über den Stuppad1graben b:s zum \.Yeisjaddberg SOG m eine 
sd1111ale Ei seuspatlagers tiitt e im Grauwackenkonglomerat. 

A. S i g m u n d (11/78, 12/109) beobachtete nm Nonbbha ngc des Silbersberges 
liberwad 1sene Halden , Spuren alter Stollen und c:ne n ersoffene11 \Vetterscludlt. Auf 
den Halden fanden s :d 1 Quarzstücke mit reid1lid1 eingesprengtem Kupferkies und Pyrit 
im Grauwackenkong:lomerat. f-f. Haber I an d t (4/11), der 1938 die a lten Gruben 
befuhr, konstatierte einen 35 m langen lonnlägigen Einbau, von den man in e'.ncn 58 111 

bn gen „sd 1ön rundgemeißelten" Stollen kommt. Mit diesem wurde ein halb er lVleter 
breiter Quarz -Ankerit-Lagergang verfolgt mit versd1iedenen Kupfer- und E:sen-
111i11eralen. Die Anlage dieses Stollen ist rezent ebenso w:e der kupferkesreid1e Aushub 
.lllf der Javor liegende n H:dJe. Dennoch ist der Silbcrsberger Erzzug noch genauestem 
zu be gehen . 

8 . Grillenberg bei Puyerbadi (11/79, 12/10 9, 5/78). 
9 . Hirschwang (ll /8G), Edlodier Er::,/;erg m:t den Revieren Knappenberg( = Alten· 

berg) und Kleinau (11/82, 12/111, 5/78) . 
Sdwndlegg und Sdw.:arzeck in Großau. Ul/88, 12/111, 5/79) (Abb. 4). In den 

Gebieten 8 und 9 lagen Spateisensteinbergbaue, die mit Unterbrechungen seit Jen iilte ­
sten Zeiten betrieben wurden und um 182G ihre größte Entfaltun g hatten. Seit 1902, am 
Grillenberg seit 1920 ruht der Betrieb in allen Gruben. Die Erzlager liegen in dr ei 

Niveaus: 
a) in den Schiefergesteinen der Silbersbergs erie 
b) im Porphyro:d 
e) im Basiskonglomerat (P rebichl schichten) 

der Werfener Schichten, 
sel tener im Wcrfener Sd1iefer selbst. 

I. Er-aug 
II. Erzzug 

III. Erzzug 

Aufgesd1lossen wurde als Haupterz; Spateisenstein mit Kupferk:esimprägnationen, 
die stellenweise zu kopfgroßen Butzen, wiederholt aber im Neb engestein zu abbau­
würdigen Linsen anschwollen (Hirschwang, Sd1endlegg). Besonders kupferreich galt 
184G der Gerstorffstollen am Altenberg. Fahlerzeinsprengungen (Schendlegg), geringe 
Mengen von derben z:nnober und oft über 1 m3 groß e Nester oder Gänge von rosa, 
weiß oder hellgrauem Schwerspat (Grillenberg, Hirschwang, Altenberg) vervollständigen 
den Erzlagcrstättentypus . Reinwe\ßer Quarz ist steter Begle:ter in den Salbändern des 
Spatlagers oder füllt als sekundäre Bildung Gänge und Spaltrisse im Eisenspat. 

Am Schendlegg bildet der in den Rütterzonen des Erzlagers aus hydrothennalen 
Lösungen sekundär abgeschiedene Quarz; und Eisenspat Erzgenerationen mit typischen 
Erzstrukturen (Rahmenerz, Kokardenerz, Rosettenerz), die bei genauer Kenntnis ihres 
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rezent en Vorkommen s m,1kroskopische Anh altspunkt e sein könn en, für di e möglid ie 
l-lerk1.mft iihnlicher Erzstrukturen auf den urzeitlid 1en Sdim elzplätz en. 

Das für un s w iditig e erz führ ernle Gebiet lieg t innerh alb J cs Trap ezes Sch w:irzatal ­
Prc inbach und Großauwa sser. Se ine N.\ V. Grenz e liegt hoch oben , unrnitt e[b;1r unte r 
den Tr iaskalkm aucrn der Jfa~ . 

. ~l,I,. ,I : Geolugisd,c Karte der U111g:chu11g von Edlad1 (nadi H . P . Cornclius). 
Cr.rnwad,cm:onc , ober e Ded; e : 7 Scl1iefer der Si!bc rsb ergseril · 111it 8 Cr iinsd iicfc m, 9 PorphyroicL 

10 Silur mil Lydit. 
Kalkalpines t\·l1:5ozoikum: 11 Prcbid1lschid1ten, 12 \Vcrfcncr Sdlid1ten, 12 a) Ton scl,icfcr und 

Sa11dsteiue, 12 b) Rauhwad:c, 13 Triaskalke der Rax, 14 Cehiing csd1utt. 
- - Verwerfungen. 1, II Crossaucr Sdunelzplätze, ~ Rezenter Bergbau . 

Zu tiefst liegen die Gesteine der Silbersherg:serie, die sid1 nad1 Süden b is an die 
norische Linie ausbrcitcu. Es sind feinkörnige, graue, hellgrüne, braunviolette serizit­
rcidrn Schiefer, stellenw eise mit Einlagerungen von Kongloinerat, Quarzit, Ap!itgneb . 
Ankerit, ferner oft m it mäd1tigen Einsd 1altu nge11 von Grünschiefern. In den grauen 
phyllitischen Schiefem der Serie setzt der am t iefsten gelegene 1. Erzzug auf (Fischer­
sto llen in Großau). 

Der ll. Erzzug gehört den darüber liegenden Porphyroiden an. Es sind grau­
grüne, _meist massige, selten versd1ieferte Gesteine mit zahlreichen hanfkomgroßen 
Quar.teinsprenglingen. Der Erzzug ist nbertags an einem gewa ltigen Pingenzug, der 
vom Augenbrünnl ober Hir schwang bis nach Kleinau reicht, zu erkennen. Audi die 
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zahlreichen 1::insturz- u11d Einbaupingen ehemaliger T,1gb:me und kurzer Stol len am 
Sdiendlegg tmd nm Sdiwnrzcck ge hör en nod1 dem II. Eraug nn. Im Porphyroid liegt 
:iuch unser Sdunelzpla!z Großau 1. Damit sd 1ei11I die iillest e Bergbauliiri gke it 11111 

Sdiendlegg 1111d Schw11r:::eck erfolgt :::u ,~ein. Bei den spor.i disd 1en und kontinu itiiblos en 
·\uftrel c11 der Kupfererze im Eisenspat und den fliid1enhnft auftrete nden Erzausbisscu 
wird wohl der Tagb.rn dem Stullenbau vorgezogen word en sei n. Kurze Stollen wurdc11 
die n nur dort getrieben, wo c:ne größere lokale Erzanreid1crung obertags festgestellt 
uml bergei11wiirts verfolgt wurde. D:c Eigenart d:cses Kupfererzvorkommens mußte 
zwang.~Hiufig zur Entstehung großer Sdieidep!ätze gefü hrt haben, die von dem spil lt•1 
e rfolgten Eisenerzabbau weitgehend verwisd1t wurden. So hat nn111 den Eindrud..: , it!s 
"b der ganze Nordwest - und Nordostabhang des Sdwndleggs (oberh alb Haberlcr) 
durdiwlihlt wurde. Zukünftige urgesd1id1t lid1e Un tersud rnngen werden hier ers t die 
nötige Klarh eit sdiaffen. 

Der III. Er.-.zug liegt im Verbaud mit Jen Basiskonglomeraten (Prebich lsd1id1ten) 
der \VerfcncrH :hid1ten. Es sind Trümmergesteine, Breccien, z. T. Konglom erate mit 
haselnußgroßcn, eckigen selten runden Quarzstückchen in einem spiirlichen, fast immer 
braunem ßindemiltcl. Das Gestein ist überall dort , wo es auftritt, leicht zu erkennen 
zuma l es zu c:netn knirschenden Quarzgrus verwittert, der die \Valdböden übersäht. 

Ober de11 Prebid1lsch!d1ten liegt <las unterste Sd1id1tglied der alpinen Trias de1 
\Verfener Schiefer, [i\Jer dem sid1 jiih die Kalkm ituern der Rax er heben. Nid1t nu1 
fad1geologisch als Trennungsfläche zweier gcologisd1 vcrsd1iedener Welten sind dic 
Prebid1lsd1id1ten und die \Vcrf enersd1iefcr wid1tig. Ihre Bedeutung liegt vielmehr auf 
rei n wirtsd1aftlid1er Seite. So sind die vollständig wasserundurchlässigcn \Verfener 
Schiefer eine Stauf\äd1e für das von oben eindringende \Vasser , als audi für die aus 
der Ti efe ehemals emporgestiegenen Erzlösungen, die sid1 in den unmittelbar darunter 
Legenden Prebid1lsd1ichten stauten und dort ihren metallisd1en Inhalt absetzten (1/16). 

In den Prebichlsd1id1ten l.1gen die rezenten Grubenbaue ober Hirsd1wang (4 Stol­
len), die der Hauptgrube am Altenbergerkogel (12 Stollen) und die von Kleinau 
rs Stollen). Sie nlle folgen einem zweiten Pingenzug. Der erste und zweite Pingenzu!! 
weisen 260 Fingen auf (5/78). Dazu kommt noch ein kuner dritter Pingenzug nördl:ch 
des Altenberg er Kogels, wo 1846 der besonders kupferreiche Cerstorffstollen ge­
trieben wurde. 

Am Grillenberg bei Pay erbach, wo 1951 von uns ein Eisenschmelzofen aus der 
Babenbcrgerzeit ausgegraben wurde, bilden serizitische Sd1icfer das Legende, Prebichl­
schiditen das Hnng ende der Eisenspatlagerstätte. Hier sind zwei Erzzüge vorhamlen. 
ein südlich gelegener. der rezent in drei Stollen bebaut wurde, und ein nördlicher. 
der an den perlschnurnrlig aneinandergereihten Einstunpingen oberhalb der Quellen­
fassung beim alten Berghaus erkenntlich ist. 

Ergiinzend i~l noch zu sagen, d:ill dort, wo eine Kluf t den uufs teigendeu Erz­
lösungen einen Zutritt zu den iibcr den Prebichlsd1ichten liegenden \Verfener Sch!chten 
gestattete , es selbst in diesen noch zu kleinen Erzabscheidungen kam. Eine solche Stelle 
liegt an der Nord-\oVestecke des erzführenden Trapezes, am Fuße der Preiner \\land, 
gleidt oberhalb des Bachingerbrünnls, 1300 111 hoch, Wir verdanken ihre Auffindung 
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unserem Mitarbeiter H. Danz er , mit dem ich aud1 die Stelle begangen habe. Id1 
konnte dort nußgroßes Hauwerk von Limonit mit wenig Kupferkiescinsd1\uß feststell en. 
Ob diese Örtl:chkeit urzeitlich auf Kupfer oder rezent anf Eisen bebaut wurde , konnte 
n'dll entsdiieden werden . l\foglicherweisc könnte sie in Verb 'ndung mit einem 500 m 
davon entfernt liegenden, im Gehängesdiutt des J\·I aß r i e g e ! s auf gefundenen E isen­
schmel zplatz stehen. 

Der von H. Danzer auf gefundene Kupferschmelzplatz Großau II l:eg;t bereits 
im Gehängesd1utt des Wettersteinkalkes 1180 m hod1 und dürfte m :t Erz en aus dem 
Komplex der nahen \Verfe nersd1ich ten beliefert word en sein. 

In weld1er Beziehung stehen nun diese Erzvorkommen zu den Pre:ner Schmelz ­
plätzen? Sind sie als die einzigen Erzl:eferantcn h'.cfür anzusehen, kommen noch andere 
Erzvorkommen im südöstlichen Niederösterreidi in Betracht oder beschrä11ktc s'.ch die 
Erzentnahme auf bisher n'.cht bekannte oder n'.cht mehr vorhandene Erzvorkommen i11 
der allernächsten Umgebung der Schmelzplätz e? 

Zur Beantwortung dieser Frage ist das Vorhandensein von genügend Vergle:ch s­
maleria l und e'.ne genaueste Untersud1ung der allemäd1Sten Umgebung der Schmelz­
plätze Voraussetzung . Daneben vermi tt eln auch petrographische Beobachtungen ge­
legentlich nid1t zu übersehende Anha ltspunkte. So finden sich hoch oben am Gsollh'.rn­
steig der westlich des Knappenberges vom Törlweg nach Norden abzweigt, im Werfener 
Schiefer Bruchstücke von Uralitdiabas. Es ist ein grobkörniges Massen gestein mit 
schmutziggrünem Natronkalk.feldspat und dunkelgrüner, zu Hornblende verändertem 
Augit (Uralit) . Die Stelle ist die e:nz:ge, die H . P . Co r n e I i u s in se:ner Raxkart c 
einge-..:eichnet hat. Ein faustgroßes Stüd< dieses Geste:nes fand sich (sicher nicht zuHill:g) 
auf der Arbeitsbühne des Schmelzplatzes P III. Ob mit diesem Fund eine Brücke zu 
sdilagen ist zum Erzvorkommen am Knappenberg, mödite ich dennodi n:cht behaupten. 
da solche Gesteine auch im Gefolge der Grünschiefer auftreten könnten. S'cher ist bloß , 
daß dieser Fremdling am Sdimelzplatz der oberen erzführenden Grauwackendecke an­
gehör t. 

Als Verg leichsmaterial wurde aus der Sigmund-Mayrhof e r'sd1en Samm­
lung n.-ö. Minerale {Min. Abtlg. am n. -ö. Landesmuseum) eine Suite charakter':st:sd1er 
Kupferkiesproben (• ) und Eisenerze ausgehoben. Darin s'.nd vertreten (Inv. Nr.) ; 

Katzelsdorf (336,337, 1704°), Pitten {108°, 1739), Kirchberg a. W. (338), Tratten ­
badi (Paul Stollen 109°, Rosa Stollen uo •), Klausgraben (Rotte Tiefenba d1 359, 361, 
362), Schneidergraben b. Vöstenhof (1737), Saubachgraben (1741"), Grillenberg (126"), 
Hirsdiwang (Merlet Stollen 122", Flora Stollen 123•), Knappenberg (121 "), Schend!egg 
(116„ 117°, 118°, 119 •), Eselbachgraben (120"). 

Dazu kommen nocb Proben, die 1952 und 1953 vom Grillenberg (Fürst Johann 
Stollen") , Hirsdiwang (Flo ra Stollen•), Schendlegg (Prayer Stollen"), Hohlwang/Pre in 
(Kupferkies, Pyrit, Limonit) e:ngeholt wurden. 

Spektrographisch wurden untersucht: Probe 120 und 1741, ferner Kupferkies vom 
Hoblwang/Prein, Grillenberg, Hirschwang und Sdiendlegg, außerdem noch Fahlerze 
vom Schendlegg (141, 144) und Hirschwang (146). 
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C. Eru.p11re11 in der Niilie der Sd1me/::.p/iit;:;e (Abb. 5). 

a) Kupf erkies: Am \\lcstnbhang des Sattels, der vom Hanrkogel südwiirts zieht 
(819) und die Wassersdieidc zw:sd1en Eselbnch und Kaltenbergbnd1 b:ldet (Loc. ,,im 
Hohlwang·'), liegen im Tattermnnnschiefer zwei Ost-\Vest streichende pnr allele Zügt.· 
eines zertrtimme rten und zu Linsen nusgewa!zten Qunrzlngergnnges. Dns Trumm 
bildete einst ein zusnmmengehöriges Ganzes und wurde durch eine Blattverschiebung 

KALTEH8ERGflt LEITEN 
LVCKHE 
WAND 

Abb. 5: Erzspuren in der Nähe der Schmelzpliitze (Skizze). 
2 Gehängeschutt, 3 Tattermannschiefer, 4 Quarzit, 5 Thörler Kalk, 6 Karbon, x, y Vcrwerfungrn. 
a Kupferkiesführendes Trumm, b Rezenter Schurfbau auf Brauneisenstl'in, c Wolfsgruil-l'. 

III, VII Preiner Schmelzplätze. 
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in zwei p,1rallde Züge zerrissen, dessen süd! :ch gelegen er unmitt,ilb;1r hinter der 
Scheune des B:1umgartnerhofes ansteht. 

Die oft b:s 40 cm großen Quarzliuscu sind mit einer chloritisehen H'nde überzogen 
und finden sich frc iliegend am \Valdcsboden im Holilwang. \Vir haben mit zwei 
Schurfrösd1en , die normal Zrnll Strcid1e11 des Trumms aug esetzt wurden. die Li11sen­
folge angeschnitten (s. S. 79). In allc11 Linsen fanden sich e:ngcfaltet du11kelgrüne, 
Chlorilf ilz und zerfressene Partien. llie von ockcrig:en tvlasscn crfüll1 waren. Kirsch· 
großer Kupferkies im Gangquarz war seltc11er auz utrcffen. lloch mindestens ab ,\11 

zekhen einer Erzfiihrun)!: 7.11 werlt"u. Da dies er Quc1rz ,ils Zuscl1\ag im Hüttenbetriel, 
Yerwendet 11·urd e (s iehe Tattcrmannsdiiefcr ) mußten auch d:c Erz spu re n ur ze itlid1 
bekannt gewesen se in. dod1 konnten Aufbere:tungsptitz e dort nicht aufgeh 1ndei1 
werden. da 1nöglid1erweis e d '.e Erzspuren zu geriug waren , um abgebaut zu werd en. 
Die Konstatiemng dieser Erzspur en rückt aber die primäre ,\nlage der bereits c rwiihn 
tcu \Volfsgrubc als 11rzcitlid1e Sdrnrfstell e in den Bere'.ch der 11-löglichkcit. Sie wa r Lhrnn 

zu we it südlid1 angesetzt , konnte das Trumm n'tht me h r e rreicl1en un<l künute späte1 
7.weckdienlid1 als Fanggrube waidrnäm1isd1 eingerid1tct wonlen sein . E:ne iihn lid1, 
Situation fand sich unter den gle'.d1cn geologisdien Verhältnissen im Esclbad1 g r.-ibc11 
ober P IV, dod1 miißte d:e dortige \ ·Volfsgrube erst näher untersudit werden. 

/J) [,imo11it. Im Fud1sgraben. der von P III oberhalb des Baumg;artncrhofcs im 
Cehängesdrntt de5 Kaltenbergcs steil nach Süden ansleigt, fin<len sid1 lose Brodz!:"ll 
eines har ten löcherigen Brauneisensteines. Am Platz P III un<l in seinem mäehtigc11 
Sch\ackensturz trat d '.escs Erz nur sporalliseh auf. Es war som;t urzcitlich bereits bc 
kann!..-\.. Sigm u nd (12/68), der von dem 1950 verstorbenen Bergma nn un<l Gr ub en · 
aufseher am Knappenberg Lin d c r ein Hand stfü:k dieses Erzes erhielt , gibt als desseu 
Fundort den Eselbadigraben unter dem Orthof ;m und besdireibt das Erz :1\s d :dllc n. 
sehwarzhrauuen , löd:ierigen Brauneisenstein mit f\ad1rnuscheligen Brud1, ziegelrote!l 
Stdd1 und der Härte 6. Die Probe befindet sieh derzeit iin N.-ö. Landesmuseum 
(l nv. Nr. 450 ). 

Dazu ist r:chtigzustellen, bzw. zu ergänzen : Die Fundstellc dieses Erzes ist eine 
am Westhang des Fuchsgrabens 900 m hoch gelege ne Halde eine s rezenten Schurf­
haues. Ober der Halde liegt ein verbrochener Stollen. Die Durchmusterung <lcr Halde 
ergab Dolomit , der ohne scharfe Gr enze in typische Semmeringrauhwackc (ibergeht, 
in der das Erz aufsetzt. 20 Meter oberhalb des Stollens findet sich um Wuldesboden 
ein Loch, das sieh zu einer sdiräg abwärbführenden Spalte erweitert, die nach einigen 
Metern bereits verrollt ist und die vermutlid1 mit dem darunterliegenden Stollen in 
Verbindung steht. Vor dem Einstieg in die Spalte lag ein kleines Erzdepot. Die Unte r­
suchung, die ich mit H. Danz er vornahm, zeigte, <laß hier c:nc ursprü11glid1 vor­
handene Spalte im höh!enreid1en Dolom:t des Kaltenberges später als Stollen ausgebaut 
wurde, um an das in der Tiefe liegende Erz heranzukommen. Es ist möglich, daß dieser 
natürliche Aufsd1luß bereits urzeitlich begangen wurde und davon könnten <lie spora· 
disehen Limonitreste auf P 111 herstammen. 

Das Erz ist ein sehr harter, splittrig brechender, löcheriger Brauneisenstein, der 
stellenweise feinkörnige und reiche Pyritimprägnationen führt. In den Löd1em de s 
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Erzes sitzen b'.s 25 mn1~ große, tafclförmigc (010, 101) farblose B:1rytkristalle . Eine in 
der Samm lung des N.-ü. Landesmuseums aufuewah rte (Inv. Nr. 1/ 120), von Cu r t i 
s tammende Kupferk:esprobe mit der Fundortangabe ,,Eselbad1graben„ enthii\t neben 
Kupferkies , L:monit und braunen Glaskopf ebenfalls t;;ifelfürmigen Baryt (010, 101). 
Damit könnte - der gleiche Fundort als Voraussetzung - auf das mögliche Vor­
handensein von Kup fererzen in der Tiefe des obigen Limoni tlagers gesc hlossen we rden. 

Nach einer von E. Sc h r o 11 ausgeführten spektrographisd1cn Untersuchung de s 
P_vrites aus dem Fud1Sgrab cn ist d:eser als vermut lid1 letzte Bild ung. unter Um~tiinden 
überhaupt a!s Ausscheidung leerer Thermen oder vadoser \-Vässcr aufzufasse n. Der 
Limonit. in dem der Kies eingebettet ist, zeigt wie gewö h nl:ch bemerkenswerte Gehalte 
,1n Arsen (0.1-1 %) und Kupfer (0.0 1 - 0.1 %) . Ein füi<:ksd1luß auf die pr:mLlre Erz ­
paragenesc ist aber nld1t mögl:ch, sorn:t aud1 der Vergleich mit der (fr.iglichen) Prob e 
Nr. 120 (die wohl von einem urzeitlichen Schmelzpbtz herstammen dürfte) . 

D. U11tcrsuchu11g tler tlf-;;eitlidum Er-;;res/c. 

a) Makroskopisdie U11tcrsud1cmgc11: 

Die auf den Rösts tellen und Schlackenstürzcn aufgelesenen Erzreste waren nad 1 
ihrer vorwal tende n Mineralkomponente durchwe gs Eisenerze. Auß erst se lten fanden 
s:ch haselnußgroßc Stückdien von Kupferkies . Dominierend war sd10kolaclcbraunc r. 
g:robspätiger Sideri t (Braunerz), oft Limonit . beide begleitet von Quarz , spätigem wei ­
ßen oder rosa roten Baryt und eingespreugtem Kupferkies. Größere Kapferkiespartien 
wurden eben ausgehalten und verschmolze11, während die Eisenerze als Taubes aus­
-~eschieden wunlen. Selten fanden sid 1 vou diesen faustgroße Brocken, häufiger war 
nußgroßes Hauwerk, zum Teil frisd1. zum Teil bereits ge röstet. 

Nur in seltenen Fiillen konnte <las Nebcnge~teio der Erze heoba<--htet werden . So 
zeigen zwei Eisenspatstticke Verwachsungen m:t dunkelgrauen b:s schwarzen phylliti­
.~chen Sd1iefergesteinen . Das Hauwerk wurde somit auf den Sd1eideplätze11 sehr sorg­
fii!tig aufbere itet. Im Besonderen ist anzuführen: 

Auf P I wurden keine Erzreste aufgefunden. 

Für P II war das ste te Auftreten von grobspätigem Siderit m 't gekrümmten Spalt­
fHichen cl1arakter istisd1. Harnisd1e am Spat deuten e inen Abbau in Störungszonen :rn. 
\.Yiederho ll wurden Rahmenerze beobach tet. Die dann im sehmdären Quarz, bzw. :m 
Sider it auftretcuden Kupferkies:mprägnationen dürften vcrmutlid1 eine r jün geren Erz­
generation angehören, ein Umstand, der den Vergleich der spektrograp h ischen Auf ­
nahmen störend bee:nflußt. Weißer spätiger Baryt beg leite t stets den Siderit, in den 
er keil förmig cind riugt. Verwachsungen des Erzes mit grauem phyllitischen Schiefer 
wurden beob,1chtet. Das damit gewonnene Bild gleich t auffallend dem Erzvorkommen 
,nn Schendlegg . Ferner wurde kinderfoustgroßes Hauwerk von griingrauem sdiäbigen 
Salbandquar~ aufgefunden mit zah lre:chen punktförmigen Pyriteinschliissen , d ie zu 
Limonit umgeändert dann als braune Punkte im Quarz aufscheinen. Erdiger ~falachit 
und prLlchtige Kupferlasurkriställd1en begleiten den Salband qm1rz, der an einigen 
.Stücken mit Spate isenstein verwachsen ist. 
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Auf P III fand sich nußgroßes Hauwerk von grobspätigem Siderit m it minimalen1 
Kupferkies einsch luß , Rahmenerz zum Teil frisch, zum Teil geröstet. E:n rundes Erzstüd.;: 
(vemmtlich ein Klopfstein) zeigt e inen erbsengclben Spate'semte:n kcrn mit Imprägna ­
tionen von Fah lerz und Kupferk:es, dunehen treten Baryt u nd Quarz als Begleiter auf. 
Erzbrocken von der Halde des rezenten Bcrgbrmcs oder Hi rschw::mg gleichen <l1m1 
Handstück zum Verwechseln. Auf P III wurde auch der Ur::ilitd iabas aufgefunden. 

Auf P V, e:nem Rest c:nes einst größeren Sd1\ackensturzes - der größte Teil 
wurde bei der Anlage des alten \Veges zum Orthof abgetragen - fanden sich faust­
große Stücke von Eisenglimmer, zum Teil von Limonitadem durch zogen, Eisenspat 
mit Rutsehfläehen und Rahmenerz , 

Auf PVll wurde eisenglanzführender Siderit, der von zahlreichen, 4 inm bre'.tcn. 
rosa und we:ßcn Barytadcm durchkreuzt wird, aufgefunden. An cinen 1 erbsengclben 
Sideritstüd.: dringt we'.ßer Quarz zah n:nti g in den Spat ein , 

\Ven11 ma11 das mi11cralogische l11ve11/ar unserer Sdw1e/;;p/iit;;e und Sdilackensliir;;e 
nadi mukroskopisdw11 Ke1m;;eid1e11 der aufgefundenen Er::.rcs/c beurteilt , dmm :;;cigeu 
sidr u:eitgche,ide Vberei11stimrmmgen mit de11 re::.entc11 Er;;cu aus der obere11 Grau· 
wad.:endake, die mit großer \Vahrsd1ci11lid1keit r111/ de11 Preiner Sd1me/;;p/iit;;en auc/1 
i:erhüttef u:urden. 

b) Spektrographisdie Urrters11d11mge11: 

Die spektrographischen Untersuchungen wurden von Dr. Eridi Sc h r o 11, z. T 
im Cerichtsmed'.zin'.schen Ins t:tut der Universität Wien, z. T. :m spcktrochemisehe n 
Lab or der Bundesversuch.sanstalt im Arsenal mit einem mittleren Quarz spektographcn 
(Zeill Q-24) ausgeführt. Zur Untersud-J un g gelangten urzeitl:ch ve rwendetes H auwer k 
(Hüttenerz) der Schmelzplätze P II, III , VII, Schmelzprodukte (Kupferstein, Rohkupfer), 
rezente Erze aus der Sammlung des N .-Ö , Landesmu seu m, aufgesamm elte Erzp roben 
aus den Crabungsperioden 1952, 1953, Fahlerze (Origi na lproben von A, S i g m und) 
und der Pyrit des Fuchsgrabens. Hier möchte kh Herrn Dr, E. Sc h r o 11 aud1 dankeu 
für die Ausfühn.mg der Analysen, 

D:e Proben wurden im mechanisch gezündeten Gleichstromabre:ßbogen ver· 
dampft. Die Kupferk iese auf Kohleelektroden bei 5 A/120 V, die Fahlerze bei 3 A/70 V 
und die Schmelzprodukte bei 3.5 A/ 125 V. Kohleelektroden (/) 5 mm , Bohrung (/) 3 mm 
und l mm T:efe. 

E. Sehr o 11 bemerkt dazu: 
1. Die meisten der gefundenen Spurelemente sind nicht an das Gitter des Kupferkieses 

gebunden, sondern rühren von Verunreinigungen her (Fahlen, Zinkblende, Bleiglanz, \Visrnut), 
die in einem mikroskopis<hen Verwachsungsgrad mit dem Kupferkies vorliegen, Den so an­
gegebenen Erzen ist bloß hypothetischer Charakter beizumessen. Eine erzmikroskopisdie 
UntersudiW1g wäre eventuell nodi auszuführen, 

2, Als gittergebundene Spurelemente sind bei kleineren Konzentra tionen etwa nur Ag, 
Sn, Ni und Co zu betrachten , Allerdings ist die Nachwdsgreuze für Co und Ni be i der 
angewandten Methode nur sehr gering (etwa 0.005------0.01%), so daß nur höhere Geh alte 
gefunden worden sind, 

3. Es ist selbstverständlich, daß eine sicl1ere Aussage nur nach Analyse von mehreren 
über der Lagerstätte verteilten Probennahmstellen gemacht werden kann, wobei auf etwaige 

92 



T
ab

. 
2 

N
,. 

Pr
ob

e 
H

er
ku

n[
t 

M
o 

.C
o 

N
; 

A
g 

z,
 

H
g 

A
, 

s,
 

D
i 

I S
n 

P
b 

A
u 

C
u 

1•
 

K
up

[e
rk

ie
s 

P
re

in
 

11
 

+
 

0 
0 

+
 

+
 

0 
+

+
 

+
+

+
 

0 
+

 
+

 
K

up
fe

rk
ie

s 
lb

 
m

it 
L

im
on

it 
Pr

ei
n 

11
 

+
+

+
 

0 
0 

+
 

0 
0 

+
+

 
0 

0 
+

 
+

 f
--

f-
-

,. 
K

up
fe

rk
ie

s 
Pr

ei
n 

lJ
I 

+
 

0 
0 

+
 

+
 

0 
+

+
 

0 
0 

+
 

+
+

 
2b

 
K

up
[e

rk
ie

s 
Pr

ei
n 

I1
I 

+
 

0 
0 

+
 

+
 

0 
+

+
+

+
 

+
+

+
 

0 
+

+
 

+
 

" 
K

up
fe

rk
ie

s 
Pr

ei
n 

V
II

 
+

 
0 

0 
+

 
+

 
0 

0 
0 

0 
+

 
0 

0 
,, 

. 
K

up
fe

rk
ie

s 
Pr

ei
n 

V
II

 
+

 
0 

+
 

+
 

+
 

0 
+

+
 

0 
0 

+
 

+
 

0 

' 
K

up
fo

rs
te

in
 

P
re

in
 

llI
 

+
 

+
 

+
+

 
+

 
+

 
0 

+
+

 
+

 
+

 
+

 
0 

0 

5 
K

up
fe

r 
Pr

ei
n 

II
 

0 
+

 
+

 
+

 
+

 
0 

+
+

+
+

 +
++

+
 +

+
+

 +
+

 
0 

+
 

6 
K

up
fe

re
te

in
 

Pr
ei

n 
V

II
 

+
+

 
+

 
+

+
 

+
 

+
 

0 
+

+
+

 
+

+
 

0 
+

 
+

 
0 

7 
K

up
fe

r 
Pr

ei
n 

V
II

 
+

+
 

+
 

+
+

+
 

+
+

 
+

+
 

0 
+

+
+

 +
+

+
+

 
0 

+
+

 +
+

 
+

 
8 

K
up

fe
rk

ie
s 

H
oh

lw
an

g/
Pr

ei
n 

+
+

 
0 

+
 

+
 

+
 

0 
H

 
+

 
+

 
+

 
+

 
0 

9 
K

up
fe

rk
.(

12
0)

 
E

se
lb

ac
hg

ra
be

n?
 

+
I 

0 
0 

+
 

+
 

0 
+

+
+

 
H

+
 

+
 

+
 

0 

10
 

K
up

fe
rk

ie
s 

Sc
hc

nd
le

gg
 

+
+

 
0 

0 
+

+
 

+
+

 
+

+
 

+
+

H
 

++
+

+
 

+
 

0 
H

 
11

 
K

up
fe

rk
ie

s 
H

ir
sc

h
w

an
g 

+
+

 
+

 
0 

+
 

+
 

+
 

+
+

+
 

+
+

+
 

+
 

0 
+

 
12

 
K

up
fe

rk
ie

s 
G

ri
lle

n\
J6

rg
 

+
 

0 
0 

+
 

0 
0 

0 
0 

0 
0 

0 

13
 

K
up

fo
rk

ie
s(

17
41

) 
Sa

ub
ac

h
gr

ab
en

 
+

 
0 

0 
+

 
+

 
+

 
+

+
+

 
+

+
+

+
 

+
 

+
 

+
 

1'
 

Fa
hl

en
{l

41
J 

Sc
he

nd
\e

gg
 

+
 

? 
? 

+
+

 
+

+
+

 +
+

+
 +

+
+

 
+

+
+

 
1•1

 
0 

H
o 

15
 

Fa
bl

en
(1

44
) 

&
he

nd
lo

gg
 

+
+

 
? 

? 
+

+
 

+
+

+
 

++
 

+
+

+
 

+
+

+
 

>
I%

 
0 

+
+

 
0 

16
 

Fa
hl

e
rz

(l
46

) 
H

ir
sc

hw
an

g 
+

+
 

+
 

? 
+

 
+

+
 +

+
+

 
+

+
+

 
+

+
+

 0
.1

-1
¾

 
-f

-
+

 
0 

17
 

Py
ri

t 
F

uc
hs

gr
ab

en
 

0 
0.

00
~

¼1
 

1 

1 
1 

Py
ri

t 
no

bo
n 

1 
18

 
L

im
on

it 
• 

F
uc

hs
gr

ab
on

 
0 

+
 

+
 

+
+

+
 

+
+

 

1l
 

H
au

pt
be

st
an

dt
ei

l 
>

 1
 °/,

 .
...

.. 
+

+
+

+
 

N
eb

on
bo

sl
an

dt
ci

l 
{ 
O

.o
1:

:o
.!

 
:t:

 · · ·
 : : :

 ~t
t 

Sp
ur

e1
1 

<
 0

.0
1 
¾

. 
. .

.
. +

 



Erzgenerationen Rüchid1t zu nehmen isl. (Oie-s ist d7.\. nid1t möglich. da der ßergl>.iu st ,ll 
gelegt ist.) 

.i. Die Hauwerksproben können eine al>weid iend e Zusammensetzun g im Spurgelrnlt .iuf­
weis en. als die nad1 minernlogisd1 en Gesichtspunkten gezogenen „Reiner1."- prol,en. da auf der 
Lagerstätte weniger intensiv als e~tensi" vcrl>reitd e Spurener1.e vorhanden sein können und 
andererseits der Spurengehalt des Hauwerkes je nad1 dem Abbau ort sd1wa11ken kann. So ist 
es nicht gleichgültig. oh das Hauwerk aus dem eisernen Hut des Er-zlagers stammt od ci 
der Tiefe. 

Spurencharakteristik und Auswertung der 
An n lysen e rgebn i s se. 

Hiittener;:,; Die untersuchten Hüttenerze auf den Schmelzplätzen enthalten Fahlerz 
und Zinn (Probe 3 a von VII enthält kein Fahlerz) . Da Zinnkies und Kuprerk:es iso­
morph sind ist das Zinn an den Kupferkies gebunden, in dem es als Ersatzel ement 
auftritt. Auffallend ist zunächst das durchlaufende Fehlen von Wismut. Alle 1111ter­
suchten Hüttenerze s:nd für s:ch gu t vergleichbar und entstammen einem genctisd 1 
gle ichen Vorkommen. \Vie s:ch später zeigen wird, wurden sie ver mutlid1 aus den 
Erzau sbissen oder im eisernen Hu t des Erzlagers erbaut. 

Sdimehprodukte: Im Kupferstein und im Rohkupfer sind alle Spurelemente au­
gereichert. Daß die Probe 5 von P II einen hoh en Wismuthgehalt aufweist. der unter· 
suchte Kupferkie s von P II aber keinen nadnveisbaren \lo/ismutgehalt besitzt, ist nur 
so zu erklären, daß offensichtlich auf P II auch unter geo rdnete Mengen wismuthä!ti gt·1 
Erze verschmolzen wurden. Da ich zur Analyse bewußt makroskopisd1 reine Kupfer ­
kiesproben aus dem Hütten erz ausgewählt habe , ist anzunehmen, daß der \\lismul­
gehalt an ~•,lineralkomponenten gebunden ist, die an anderen Abbaustellen des Erz­
lagers bzw. in der Tiefe desselben besonders wismutreich auftreten . 

Fahler;;: Es ist seit langer Zeit bekannt , daß das Fahlerz in der Tiefe de s Erzlagers 
am Sc h end 1 e g g, die größte Entw:ddung se'.ner Masse erreicht. Es wurde im 
Prayerstollen von Si g m u n d (11/33) in 15 cm starken Lagen angetroffen. Das Erz 
liegt dort im Eisenspat. Beide Er-Le greifen dann zahnartig ineinand er. Im Erzberg von 
Ed I ach ist das Fahlerz an Baryt gebunden, in dem es als jüngere Generation keil ­
förmig eindringt. Zu den von S i g m und oben gemach ten und besdiricbencn Be­
obachtu ngen sind noch die Orig:nal-Fahlcrzproben Nr. 14, 1.5, 16 (Sthendlegg 141, 144, 
Hir schwang 146) vorhanden, die spektrograph:sd1 aufgenommen wurden, wobei es sidi 
zeigte - wie E. Sc h r o 11 auch vermutete - daß der überaus hohe Wismutge/wlf 
!> l % !) un dus Fuli/er;:, cler Tiefe gebunden is/, das flußerde,n dort von größeren Ge­
halten an Blende und Zinnober begleitet wird. Die spektrographisdie Aufnahme der 
von mir 1952 und 1953 aufgesammelten Probe :\'r. lO dcd:t s:d1 in i1llcn Spurgehalt("u 
mit Nr. 14 und 15, ebenso ded;t sidi Nr. lJ mit Nr. 16, bei dem bereits ein gerin).!;cr 
Zinngehalt ;w vermerken ist. 

Der \Vismutmangel der Hüttenerze ist vermutlid1 darauf zurüd,zuführen, d,1ß das 
Metall bereits in größerer Tiefe des Erzla gers vom Fahlerz flbgefongen wurde. Als 
Abbauorte der ur;;eitlidieu J-lütte11erze u;iiren demm1cl1 die 1dsm111freie11 Zo11e11 im 
Ausgehenden eine.~ Erzl<1gers an;;11sehe11. Da außerdem das in den Hütten erzen stets 



auftretcnclc Zi11n an den Kupferkies gebunden ist (der immerhin nod1 wismutfre:e s 
Fahl erz cnthiilt) - und dieser wurd e ja gcsudlt und abgebaut - ist cHe N id1liilJerei11-
Mimm1mg der A,w!ysenr e.~ulla/e der 11rzeillid1 1.1eru;emlete11 f-lül/ e11cr;;e mil den re=.e11-
/e11 Erz.proben blo/3 auf den Vcrleilw, gsgrml „K11pferkies/ Fr1/iler;; .. ;;,11riickzr1/iilire11, der 
die Zt1sammengeliörigkei/. beider 1Jeru;isd1t. 

Unter diesem Gesicht sw:n kel bn11 gcsai;t we rdeu, cfofl die urzeitlid1en Hütt enerze 

mit dem rezenten Erzproben aus cler oberen Grauwackencled.:e :im Fuße der R,1x immer ­
hin gut verglc:chbar .~ind. Das heißt aber, daß der urzei tlidu : Abbau der 011/gef1111de11m1 
lfiifl ener:::e im eisernen Hut der Er:::lager in der 11ördlidw11 Grmiu;acke11:::011e erfolgte. 

Kupferkie s: Die Pr obe vom Gril!cnberg (Nr. 12) gehört ein em ,1ußergewöhnlidi 
reinen Erz '111. Sie kommt ebenso wie die Prob e Nr. 13 Hir un s nid1t in Betrncht. Die 
fragliche Probe Nr. 9 nimmt ei ne i\'iillel stellung (Bi, Sn) ein und d[irfte w,1hrsd1c inlid1 
von einem Scl1melzplatz stammen. Sie wäre cl,1nn jen er EP.typus , der den W'.snmt- und 
Zinngehalt im Kupferstein (Pro be Nr. 4 vm1 P III ) und im Rohkupfer (Pr obe Nr. 5 von 
P II ) deckt. P II und P III liege n j,1 t,1tsäeh lich im Esdbad1grab en. wa s sid 1 mit der 
Fundortang,1b c der „ Mineralprob e" ,111d1 ded.::1. 

Umstritten b!e:bt nach w: <J vor die hlitt enmiinnisd1e Verwendung des Kupfe rk ieses 
v" m Hohlwang. Die entsprechende Probe Nr. 8 könnt e unter Um.~tänclen m it Probe 3 b 
ve rgl id1en werd en. Di eses Kupferki esvo rkorntnen war sid1er urzeit lid1 bekannt, da der 
l,,1ngquarz hiitt enmännisd1e Ver wendun g ,1ls Zusd1la g fand. Möglidu : rw eise wurde das 
Erz. folls es in größerer Men ge ang etro ffen wurde, tats iichl!ch aud1 verschmolze n. E ine 
,1ussehließlid1e Verwendung ist abe r n:cht :mzuuehmen. da die Zustellung clcs i\·löller.~ 
d ,11111 basisd1 sein müßte. 

Wo hl ,1bcr ist es mö glich. daß d ,1s Erz die Gnmdl;ige bild et e zur primären Anlage 
der Schme!zpliitzc im Ese]bachgrnben u11d :m Hohlwnn p:, wo m,111 spliter, a ls das kleine 
Erzvorkommen erschö p ft war , zur Verhiit1un g der weiter gelegenen Erze zwangs-
1:ii1fig überg ing. 

Nad 1 den bi.~lwr gem11d1/e11 Beobadll1111ge11 11ml U11/ersudwnge11 ergcbeu sich uu/ • 
fallende Ohereiustimmu11ge11 ;:,1dsdw11 den makroskupisd1c 11 Ull(I spektrographisdw11 
lle/u1Ule11. die sich ::;u dem mageren aber sad1lirl1e11 Urteil ru11de11, doß als Er::­
lie/ern11/e11 der ur:::ci//idu m Preiner Sdime/::;p/iil;:,c do111i11iercmd die K.1,pfcrkiesvurkom -
1111m im Eiscnspa/. om Fufle r/('r Rax n11:::wiehme11 si,u/. 

III. Der te ehnü l og is c hc Inhalt der Schm t: lzpliitzc. 

;\. Crumh-iil:::/11:he.,· ;;ur K11pferge,vimwng m1/ lrnd,:cue m \\le g. 

Vom Pro~,.]\ ,h,r ur1.citlidwn K11pforgcwi11nung sind hloli die auf den Sd1mclzpl:ilZl'll 
in,rner wieder auftr e tenden Sd1111cl7.proclukle (Schlacken, sdleiwr Zwisd,<'nprudukte). f<'mcr dil• 

:~:~1~t(;~:5:.:~,r ~:1.1:~;)1~.r:1~~;t~'.~s~~!111,1:~;:)r~t~~t~~~11c~~~~,-~•1~c~:~1~,-::~::: :;;~d~~1i;::~al~i;t~:~~; 
Methoden de.s Sdmd1tofcnht,lriehes. wm Sll' er~tmalig durch Agric:ola (De re metallica 1556/ 
bekannt wurd en und, falls nid,l hnmclsiit~.lid, neu .- \V,•g,• b<'sd1ritk •n werden, besonders dit· 
rcidien Erfahrun~cn im w1c11ten Hiittenh ctrieh wi(htige ,~nhnlts1)1mkh• li(•fom (14). 
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a) 1/iittcndicmisdi c Gnmd/,,g cw 

I. Alle auf Lrod.enem Weg arbeitenden Verfahren zur K11pfergew innu11g ste llen zunäd1st 
t•in Rohkupfer (Sdiwan:kupfer) mit 85--90% Kupfer her und entf ernen aus demselben die 
fremden /1.lctal!e (Sn, Sb. Au_. Ag. Pb. Co, Ni. Zn . Fe, auch S) durch Raffination. 

2. Die Kup fergewi nnun g: aus gesd1wefr•lte n Er zen (Kupf erkies CuFcS,) beruht auf der 
größnen Verwandt sd1aft des Kupfers zum Sd1wefe\ als zum Sau erstoff, w:ihren<l die beg lei­
tenden andf"ren :\letalh : g:crade das umgeke hrte Verhalten zeigen. Desh alb gelingt es durd, 
vors ich tiges Rösten (Erhitzen bei Luftzutritt) der En: e und nachfolg••n<le~ reduzierendes Sd ,mel-
7,en der Röstproclukte , ein sulfüli srl ,es Hütlenprodukt {Kupferstein, Lech oder /1.falte) von 
höherem Cu-Gehalt als das Erz ihn besitzt zu isolieren (auszusch melzen) un d seinen Cu-C ehalt 
in einem mehrfachen wiederholten Rösten und reduzierend en Sdrn1clzen bis zur Rohkupfcr ­
hildung anzureichern. Beim Rösten der Er.i:e darf aber nur ein Teil des Ccs amtsd 1wefc ls 
ausgetrieben werden, so daß der restliche Schwefelgehalt ungefähr der Zusammensetzung 
Cu,S + 2 FeS entspricht 

2 CuFeS~ = {Cu,S + 2 FeS] + S, 
denn solange noch Schwefeleisen (FeS) im Röstgut vorhanden ii;t, geht beim nachfolgende n 
reduzierenden Schmelzen kein Kupfer in die Schlacke, sondern s.immclt sidi im Kupfe rstein. 

3. Das Schmel,:en des Röstgutes erfolgt in Schachtöfen unter Zu sat z geeignet er Zuschl:ige. 
Ehemals diente Holzkohle, später Koks als Heiz- und Reduktionsmitte\. Die Begid1tung erfolgt 
durch abwechselndes Aufgeben von Brennstoff und ri.löller (Erz + Zus di lag}. Der Zuschlag 
(bei uil5 Quarz) hat die Aufgabe, die fremden Metalloxyde in glasartige, ziih- bis dünnflüs sige 
Massen (Sdilad.:.e) überzuführen 

Die Trennung der Schmelzmassen (Stein und Schlad.:.e) erfolgt nonnal im Ofensumpf nad, 
ihrem spezifischen Gewicht. 

4. Die Zwischenprodukt e der Schmelzung. Kupferstein und kupferhältig e Schlacke, werden 
jeweils in den Sdunelzproz eß wieder eingegliedert. Für den Gesamtvorgang gilt das Sdwma : 

Rosten der Er~e - Rosten des Rohsteme s 
1

_ Roslen des 

Rohslmelzen I Kon;rnntr!t,onsste1n Konzentral ionsSte,nes 

t ! t schmelzen .j. 1 S~war.i:kup~er schme lrn 

Rohschlad,;e Rohstem- Schlacke Konzenti:atm s- \ Schlacke, Dünn- Roh -Cu 
slem -► stein, 

5. Die Raffination des Rohkupfers erfolgt im Oxydationsfeuer eines Flammofen s, woh~i 
alle fremden Metalle oxydiert werden und Kupferoxyde und -Sulfide sich zu rohgarem Kupfer 
umsetzen 

Cu,S + 2Cu,0 = 6Cu + SO,, 
das nodi immer etwas Kupfero;rydul (Cu 10) enthält und deshalb nmh spröde ist. Das rohgarc 
Kupfer wird sdiließlidi im selben Ofen unter einer Decke von Kohlepulver bei Luftabschh1ß 
zu dehnbarem, oxydfreiem Raffinadekupfer reduziert. 

6. Das auf trodcenem Wege hergestellte Raffinadekupfer ist niemals gan,: rein, es enthält 
etwa 99,7'1,, Kupfer, der Rest entfällt auf Co, Ni, Fe, Ag, A5, Pb. Fast chemisdi Tein ist bloß 
das Elektrolytkupfer. Es hat das spezifische Gewicht 8.5-8.9 g, je nach der Bearbeitung, und 
schmilzt im Mittel bei 1084°. 

b) Hüttentedinisdw Grundlagen, Rüst- ,md Schmefaoperationen: 

1. Das Enrösten hat den Zweck, einen Teil des Roherzschwefels auszutreiben zugunsten 
eines leidit ausscbmelzbaren Steines, ferner eine Auflockerung der Roherze einzuleiten und die 
fremden Beimengungen in leicht verschladcbare Formen überzuführen. Es erfolgt in Haufen, 
Stadeln, Flammöfen oder vorgeheizten Sdiachtöfeo (Kilns). Uneit!ich kamen bloß die Haufen­
und Stadelröstung zur Anwendung. Die Haufenröstung ist ~oh\ die älteste Form des Er.i:~ 
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röslens, die sid 1 trotz der dab ei auftretenden ~-liingel (S-Verlu, L. Uauchsd ,airJen. unglcid1 mäß ig 
geröstetes Produkt) wege n de r ßilligkeit in einigen 1-lütlcnwerken Dc ut,;d11:J.nds bis heu te 
erhalte n hat. Vorauss etzu ng isl ein trod.ener und leid1t enl wässerl, arer ßoden . Auch muß der 
Röstha ufcn auf eine m erl,öhtcn Erd- oder Sleinsod.cl m1fgcbaut wer den und mit einem 
Hegeudach ver~el,en werden . Am geneigten Gcliinde ,nuß <lurd , Anlage von \Vasse rrinn cn 
Vorsorge für abfli eßende Oberfliichen wiisscr gc;sd rnffen werden, so daß bei Hege nzeitc n de r 
Prozeß keine Unt erbred amg erleidet. Am ge neigten Geliind e von P III wurd e eine 1-lo!zrinn e 
konsta tiert , sie 1;,g obe rha lb der Röstb el te und diente vermutli d, dem obi:;en Zw cd :. Im Prinz ip 
wird nun au f einem Erdsockel aus füngs- und qu crge!cgk •n I-lolz~,:heitcn ein ca. 30 <cm hoher 
Holzstoß als Basis für llcn Enhaufen zuges t<:IIL da rauf zun: idis t größere Erzb rocken - sold1c 
wurd en auf P lll wiederhol t aufgefund"n - dann Er.cklein pyramiden stumpfartig a ufgetragen . 
Durdi Anz iinde n von zwisd1en den Sd1eilcn eing eleg tem Reisig wi rd der Bra nd d ngclcitet. 
Die Hit zeentwicklung genügt zur Einleitung des Röstprozesses, der bei su lfidi;;d1en Eoc n 
exotherm verl:iuft und durd1 den 1-laufcu von se lbst wcitcrsdir eitet. Als Ve rgle id1 sei angcf lih rl. 

Abb . 6 a: Spurofe n 
k Sdrnd1t, f Formenebene, s Sohlcnstein, a Augenslcin, V Sp urtiegel. 

daß bei den großen rezenten Haufenröslungen bei einer l·laufeuhöhe von 2-3 m uud e inem 
Erlgewid 11 vo11 100-5 00 l, 25- 125 m3 Holz ausrcidien. Die RöstdaUer dit:eser Haufe11 Hegt 
in der Regel zwisd1en 1--3 Monaten. 

Die Stadelröstung L•rfolgt in ähnlichen Haufen. die aber mit einl"m Ge111iiucr umgeb en 
sind (Röslstad el), in dessen Vorderwand Zuglöcher freigehalten werden . Agricola zeig t in einem 
trefflidien Bild die Anlag e einer primili\'en Stadelröstung (siehe F. H a m p l). 

Die Rösthaufen erfor dern eine aufmerksame Bedienu ng und eine stet e Kontrolle, weshalb 
anzunehmen ist, daß di" ur.:eitlichen Röstplätze in unmittclb,uer Nähe der \Vohnstiitten 
gelegen waren. Nach Bo.:endigung des Röstens _erfol~t ein Aussorti eren der für den Sdunelz~ 
prozeß geeigneten Massen, bzw. eine abermalige Rcistung unvollkommen gebran nten Erzes. 

2. Dem Erz röstcu folgt das Er.:schmelzen, aud 1 Rohsd1melzen genannt. Es besteht im we­
sentliche11 in einem Reduklionsprozeß, bei welchen die Fr e mdmetalle durd1 geeignete Zuschläge 
verschladcen, wiihrend dem sich das Kupfer im Kupfe rstein ansammelt. Der Prozeß erfolgt 
in Schaditöfcn, wobei der Brennstoff glcid1zeitig als Heizstoff und als Reduktionsmille! wirk­
sam ist. 

Sdrad,töfen sind Ofen ohne Rost , in welchen der Heizstoff mit der zu erhitzenden Sub­
stanz gemischt ist. Das Ofeninnere, - der Schatlit, hat prismatische , -:zylindrisdrn oder ko11isd1e 

7 Arohn<-ul u"i " Au ~triuo • , XIII, 1963. 97 



Gestalt. Die Beschidrnn:;. Brennstoff und l\liilll'r (Er ,;kouzcnlrat und Zu sd1lag), wird an der 
oberen Öffnung des Scliad1tes (Gid1t ) lagenwei se aufgegeben und mittels Gebliis e kalte Ver­
brennungsluft in den Sdrnd1traum eingeblasen. Die VerUrennung find et stets im unter en Teil 
d es Schad1tofens slat l. Glcid1zeilig sinkt die ß cgid ituugs säule bni;sam n>n oben nach unten 
in den Raum, der durd1 die VNbrcnnung des H eizstoffes frei wird . Oberhal l, <ler Ver­
brennungszone erfolgt berei ts die lkduktion. wiihrend die flüssigen Sdm1c!zmassen sid 1 im 
uni eren T6 1 des Ofcu s (Ges tell) ansammeln. Die derleit nod1 verwendeten Sd1acl1töfcn für 
das Kupfersteinsdrnwlzen bes itzen kreisrund en Quer sd mitt , 4----8 m Höhe , in der Fom1en­
ehene einen Dur chme sser von 1.3- l.S m und 4-6 \Vindfor men. Die ehe mals ni edrigen 
Sd1ad1tüfen im Blei- und Kupfcrhüttenb ctridJ waren bloß 2------3 m hod 1 und wurden als 
KrummÖ{f"11 bezeidmet. In Bezug auf die Ansammlung der Sdlmelzma ssen im Geste ll der 
Sc:h.1d1töfen untcrsdwidcl m,m Spur- , Sumpf- und Tiegclöfen. 

Abb . 6 b: Sumpfofc11. f Formencb ene, V' Sumpf, w Wallsl ein, ,n Abstidiöffnung, 

SµurVfc11 l1al.>e11 mc:isl :i:wci Abflußöff11unge11, aus wek hen sid1 die Sdrnwlzproclukte sofort 
11ach ihrer Enbtchung, genwinsam und ständig über den sdirtigliegenclen Soh lenste in (s) in 
einen der beiden Spurli!-gcl (v) crgief.len. Im Spurtieg el fließt die Schlacke stündig uben ah 
Die beiden Abflußöffnuni;cn {Spuren oder Augen) sind voneinander durch den Augenstein (a) 
getrl'nnl (Brillenofen). Geblasen wird kaltt: Luft mäßiger Pressung (Abb. 6 a). 

Sumpföfen bilden unten einen seillid1en Sumpf {v'), das ist ein Vurherd, der sid1 aus 
dem alten Spurtiegt:! entwickelt hat. Im Sumpf sammeln sich die Sd1me!,;massen konti nui erlich 
an. Der \\'al\stein (w) sdiliefit den Sumpf nach vorne ab. Im Wallstein liegt das Abstidi­
lod 1 (m) für den Stein, während die Schlacke über eine Trift abfließt . Der Abslid1 erfolgt 
nad1 Abstellung d.:s Windes (Abb. 6 h) . 

Tiege/Vfen bilden in ihrem basalen Teil einen Tiegel (t) mit einer Abflußrinne (r), aus 
der ständig Sdilacke abfließt, und einem Stid,loch (m), aus dem ,;citwe ilig der angesa mm elte 
Stein abgestochen wird. Die mod ernen J-Iod,öfen im Eisenhütt enwese n sind Tiegelöfcn, in 
welchen he ißer Wind geblasen wird (Abb. 6 e). 

Beim Ensdimelzen (Rohsd1mel,;en) wird kalter Wind geblasen, um höhere Temperaturen 
zu vermeiden, da sonst lcilweise Eisenoxyd iu Metall reduziert wird, das zu sd1wer entfern­
baren „Eisensauen" nnd vorzeitigem Erstarren des Steines führt. Bei der Verhüttung eisen­
reid1er Er..:e kommen nur kleine Sc:had1töfen in Anwendung, da das Entfomen der gelcgentlid 1 
auft retenden Eisensau en aus de m Sdun cl:i:raom lcid1ter möglid1 ist. 
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3. Huhstci11röstcn und 4. Km1zenhatiuus sd rnw lze11. Der vuu der Sd1la,;kc getrennte un<l 
in Brocken zersd1lagenc: Rohstein w ird abenn:ctls in Ha ufen. Stadeln, Sdiaditöfon (Kilns), 
neuesten s in FJ;immöfcn geröstet. D:is Rösten dar f hier nur sowei t erfolgen. cbß nocl, immer 

1 1 
• --- -- -0- - f-

Abb. Ge: Ticgclofcn. f Formencbene, l Tiege!. r Sd ibckc nabfluß , 111 Stid ,lod,. 

etwas Sd1wefc! im Röstgut zurückbleibt, der beim nad1folge11dcn Ko11zeJ1lratiumsd1mclzen 
den Kupfergehalt als Cu~S im Konzentrationsstein zu decken hat. Trotzdem geht hiebei sd1on 
ein geringer Teil des Kupf ers (0,5%) in die Sd,bd<e über. die deshalb beim Rohsteim;d,melzen 
dem /1.föller zugesetzt wird. Für das Konzentrnti onssdunelwn ist der Flammofen als Sd1melz­
apparat in al!gemein~•r Verwend ung. 

Abb. 6 d: Flammofen. A Feuerraum, r Rost. D Aschenfall, b Feuerbrü~kc, 1-1 Herd. f Fuchs, 
c Esse, h Heiztür, a Arbeitstür. 

1-"l,m1mO{eu sind Ofen mit Hast. In diesen kommt die zu crhitzcndt: Substanz nur mit 
den brennenden, reduzie rend wirkenden Plammengasl"n in Berührung, die wa;,gredit über den 
Herd hinstreichen. Der Ofen hat einen Feuerraum (A) mit dem Rost (r), eine Bcschickungstür 
für den ßrcnnstof (h), Asd1cnfall (B), Fe uerb rücke (l>), Herd (H), dcssen Sohle aus Sand gcfonnt 
i;;t, Arbeitstür (a), Raud1k ann! oder Fud1 s (f) und Esse (c). Der ganze Flammofon ist mit feuer ­
festem Materia l umkleidet (Abb . 6 d). 

Die Besd,id:ung erhält bei gesclilosscnen Ttiren starkes Fcu1:r, bis sich Schlacke und Ste-iu 
scheiden. Nach Abziehen der Schlacke durch die Arbeitstür wird de r Stein in Sandformen 
oder Töpfen abgestocl1cn. 



5. Totrösl en und 6. Sd,war✓.kupfersd,m<:17.cn. Der Konzentratio nsstein wird in Stüekfom1 
im Kiln und darauf in Haufen oder Stadeln möglid1st vollständig geröstet, so daß nur mehr 
l\letalloxyde c„o und FeO überhleihen. Bei :\nwendung der alten J-laufcnröstung erhält der 
Konzentration sslcin 15 Feuer. 

Das Rö$lprodukt wird mit l(ohlc und wcuig Zusd1lag von s;wr er Sdil;icke in Brillenöfen 
zu Sd1warzkupfcr n·d„ziert. Das Eisenoxyd bildet mit dem Zusd ib g die Sdilad-e. das Kupfer­
oxyd \\ircl zu Schwarzkupfer reduziert. das sid1 mit den anderen noch vorhand enen fremden 
l\!etallen legiert . Da sid1 der Schwefel beim Totr öslcn nid ,t vollstiit1dig entfernen läßt - es 
bleiben 11och imml'r 2~ '3¼ S im Röstgut zurück - wird ein kleiner Teil des Kupfers a!5 
Cu,S im Dün11slein gebunden. der in einer diin11c11 Sdiid ,t ,las Schwarzkupfer bedeckt. Die 
Sdrnwlzprodukt e läßt man abwcd ,selnd dmd1 die beiden Augen :1bflicße11 und trennt nach 
dem Erkalten das Sd1wankupfer vom Dlinnstein. weld1en man wegen seines Kup fergehalte., 
wicdn in den Rö~tbctricb zurtickführt. Das Abziehen der erstarrten Schlacke erfolgt mit einn 
zweizinki!;en Gabel {Furdie!). l-!eute erfolgt ,bs Rüsten und Schmelzen in Flnmmöfen. 

i. üb er die Raffinat ion des Sd1wankupfcrs wurde unter a 5. gcsdiridu:n 

B. Die Preiner Sd1mel:;;prod1,kte (Sddackc11 und Kupf crsteiti) 

Das auf unseren Sdnnelzplätzen aufgefundene Erz war stets Ku pfe rki es mil Spat • 
eisenstein (Braunerz) und Quarz als Gan ga rt. Da ei ne vollständi ge Sep arati on von Erz 
und Gangart wegen der _:nnigen Ver wach sun g beider kaum mögli ch ist, müss en wir 
,1ls Hüttene rz üb er wiegend .,verwad1senes Zeug " annehmen . Bei seiner Verhüttung 
war nidit nur das dem Kupferkies stoffeigene Ei sen zu verschlacken , sond e rn noch der 
zusätzliche Eisengehalt der Gangart. Stets wurde zerschlagener Gangquarz als Zu schlag 
verwendet. Die Ei gen.irt der verwendeten Erze hatte zwangsläufig das Anfallen rie siger 
Sd1lackenmengen zur Folge, kommt aber auch zum Ausdruck in <len Schmelzprodukten 
und äußerte sich wahrsdieinlid1 auch im Schmelzprozesse selbst 

Es ist uns nicht gelungen, ein e präzise Unterscheidung zu madien zwischen den 
Schlad;enfundcn auf den Schmelzpliitzen und den auf Jen Schlackenhaldcn . Unse r 
Sammelmaterial stamm t von der Halde. Do ch ist zu sagen, daß beispielsweise ;1ul" P 11 

tin Sd1!ackensturz eine Stelle übe rlag erte , auf der vermutlich schon vorh er meta!lurgisd1e 
Operationen vorgenommen wurden . Nid1t we ite r Jeutbare, rotgebr.innk:, absälz ige 
Bodenstufen (Arbeitsbühnen), sowie der Fund eines brotlaibgroßen, sd1weren und stark 
grün gefärbten, kupfersteinhaltigen Sdm1elzkuchens deuten darauf hin. Auf den von 
uns untersuchten Schlackenhalden traten auf : 

1. Klot:;;förmige Roh~dilack e, stets nur in wenigen Stücken, als maximal 20 cm 
breite und ebenso hohe kege lförmige Klumpen, alle mit einem oder mehreren Einstich­
löchern eines spitzen Holzpfahles. In den Einstichlöch ern sind noch Holzkohleureste 
erkennbar bzw. die Struktur des Holzes abgedrückt. Im wescntli dien besteht diese 
Schlackenart aus zahlreid ien 1 cm 3 großen Quarzstückchen, die bloß oberflächl:d1 mit 
einer l mm dicken, schwarzen und glänzenden Silikatschichte überzogen sin d, auf ­
gebläh te Bälle bi lden und vermut lich in teigig weichem Zustand von der Oberfläche der 
Sdimelzmassen abgeschoben wurden . Erzfragmente darin waren nicht mehr erkennbar. 

2 . Stückige Rohsd1/acke war überall in großen Me ngen anzutreffe n, sie b ild ete den 
haup tsächl ichen Inha lt der Halden, die oft bis 2 m mächtig wa ren. Durd1wegs sind 
es nuß- bis eigroße Brocken einer 2--a cm dicken Schlackensdiich te . Zahlreiche, nicht 
aufg eschl ossene Quarzstückdien des Möllers liegen hier bereits in e iner schwa rzen, oft 

100 



blascnreichen Silikatschmelze eingebettet. lm Möllerd1ern:srnus gleid it sie der klotz­
förmigen Rohsdilaclw, dodi ist der Aufsdiluß des Zusdilages bereits weiter for t­
geschritten, was an den Korrosionsers chein ung en am Quarz aud1 erkennbar ist. Ob diese 
Schlacke selbständig abfloß oder von der Oberfläche der Sdunelze abgezogen wurde, 
läßt s:d1 nicht sagen. da die Viskositiit dieser Sd1lacke bei dun Temp eraturen, wie sie 
beim Rohschmelzen herrsdien, und die Zustellung des verwendeten Ofens unbekannt 
sind. Dem äußeren Habitus nach kann wohl auf breiige ~fassen lllit großer i1merer 
Reibung. die nur triige zum selbständigen Abfluß neigen, gesdilossen werden. Sicher 
ist, daß beim Auftragen der Schlacke auf die Hald e die Sdi!acku bereits zerkleinert war. 
Ob dies durd1 Ze rsd 1bgen der kalten Sd1bcke oder durch \ ·Vasserbesprengung der 
heißen Schlacke erfolgte, läßt sidi sdiwer ent scheiden. 

3. Flade,wrrige Rohsd1/acke in kreisrunde n oder ovalen, plankonve:,,:en Kuchen 
(Durd1messer bis 30 cm, Oicl.:e 2,5-3 cm), meist sektornrtige Brud1stücke davo n . 
Diese Sd1bckc ist sel tener anzutreffen, ganz erhalten geb lieb ene Kuchen notb selte ner. 
Auf der höckerigen Oberseite dieser Sd1lacke treten größere Quarzstückchcn aur, die 
von einer sd1warzen, gliinzc 11den Silikathaut überzogen sind. Die Unterseite ist rnuh. 
in ihr stecken zah lrcid1c Sandkörner. Am Querbrud1 sieht man zahlreid1e kle:ne Blasen­
räume und noch besser aufgeschlossenen 1'.fo!ler. D er selbständigen Formbildung nach 
ist diese Sd1bcke weniger zähflüssig als die stückige und dürfte bereits in Vorherde 
abge0assen sein . Im wesentlichen sind d ie drei genannten Schbcken sold1e der Roh­
schmelze . 

4. Homogene Plalte11sd1/acke11 treten sehr selten auf. Es sind immer Bruchstücl.:c 
planparalleler Platten einer homogenen Schlacke ohne sichtbare Möllerbcstandteile. 
Beobachtet wurden dickplattige (l-1,5 cm), meist aber nur dünnplattige (2-3 mm) 
Formen. So bildet die clickplattigc Form polygonale Bruchstücke von sd1warz­
braoner Farbe . Am Bruch sind sie halbmetallisdi glänzend und von zahlreichen klein­
sten, 0,1 mm Blasemiiumen durchsetzt. Die Oberseite zeigt kräftige Fließwülste , die 
Unterseite ist eben, mit zahlreichen punktförmigen Erhebungen stecken gebüebener 
Gasbläschen. HäuHg durchsetzt ein geradliniges Netzwerk wieder verheilter Sprünge 
die ganze Masse der Schlacke. Das spezifische Gewicht beträgt 3,7 g a!s Mittelwert 
mehrerer Pyknometerbestimmungen 

Auch die dii1111µ/ar1ige11 Formen treten stets in polygonal en Brud1stücken auf. Sie 
haben schwar.:braune bis rötliche Farbe, sind gbsartig spröde und fast metallisch 
klingend. Ih re Oberfläd1e ist glatt, wellig oder zeigt rnild1hautiihnlich.e Fließwülste. 
Blasenbildungen im Inneren sind nich.t mehr vorhanden. Manch.e Brud1stücke haben 
einen periphiiren Randwulst , der seiner Krümmung nach auf einen kreisrunden, bzw. 
ovalen Erstarrungsraum sdiließen läßt und einem homogenen, seigerflüssigen Schmelz­
fluß entsprich.t. An mehreren Stücken konnten Einstichlöcher einer einzinkigen Furche\ 
beobachtet werden, so daß auch diese Schlacl.:e vermutl:ch durdi Absch.ieben von 
Sdimelzfluß getrennt wurde. Das spez. Gewicht beträgt 3,55 g als ziemlich konstanter 
Wert mehrerer Pyknomctermessungen. Sie gehören einer sekundären Phase des Schmelz­
prozesses an . 
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5. Kup/ erstei11l1iillige Sd,/nckcn traten auf unseren Sd1me!zpl:itzen selten auf. da 
sie immer wieder in den Schmelzprozeß eingeglieder t wurden. Erkenntl:ch sind s:e an 
dem hohen spez. Gewid1t der Brnd1stücie (4.06 g) und ihrer mei st stark grünen Für· 
bung. Bisweilen fondeu ~id1 oberfliichlid1 stark zersetzte Sd1mclzkud1en mit ·wrn T eil 
rötlichbrauner. fast ebener Oberseite und rauher Unterseite. Am peripheren Rand wnren 
reid1l:cl1 leidit :ibbröd:el nde Kupf erLersetzungsproduk te mit :1uffol!ender Grünfärbung 
vorhanden. An der Bruchfliiche zeigt en sich d:inn braune, knver11öse Ste llen, die mit 
Neubildungen ,·on l'-.lineralen (Gipskrista lle) erfüllt w:1re11, oder ros t ige P.ntien mit hell 
gelben Ferrisulfaten ah Zeugen einer bere:ts eingetre tenen Miner:i!isation. An einigen 
weni ge r stark zersetzten Bruc.-hstüden von eisengrauer Farbe waren Kup ferstein ­
einschlüsse nur un ter dem Binokul ar erken nbar. Un:iufgesch\ossener i\foller fehlt. Auf­
fallend ist das cl1emiscl1e Verhalten dieser Sd1melzprodukte, die zum Unter schied von 
den Rohscl1laclen und Plattcnsd1bcken in konzentrierter Salz-Snlpetersäurn vollständig 
löslich waren unter :\bscheidung Oockig-gnHertartiger Kieselsäure. Docl.1 liegt der Hnupl · 
unterschied in dem leidit nad1weisbnren größeren Kupfergehalt. 

6. Reiner Kupfer s/ein wurde in kleinen. diinnplattigcn Stiickd1cn in <lcll Sd1lacken­
halden von P III und P VII gefunde n. Ein größeres, 4 mm dickes, plattiges, ca. 12 cm~ 
großes Stüd. reinen Kupfersteine s stammt von P VII. Das oberflächlid1 graugrüne 
Scl1melzprodukt ist auf der frischen Brud1fläche stengelig kristallin , silberweiß mit 
hohem metallischen Glanz, läuft aber schon innerhalb weniger Stund en stnhlblau an und 
wird dann matt . In konzentriert er Salpetersäure ist es wegen seines noch immer vor­
handenen Eisengehaltes mit grüner F nrbe und Scl1wefelabscheidung vollständig löslich 
Aus der mit übersd1üssigem Ammoniak versetzten Lösung fällt Eisenhydroxyd , wiihrend­
dem sich die darüberstehende Lösung tiefblau färbt und dnmit einen hohen Kupfer­
gehalt anzeigt. (Übe r die vollständige Analyse der Scl1melzprodukte wird später 
gesondert berichtet werden. ) Andere Kupfcrste:nstüd.chen enthalten bereits Körn er 
metallischen Kupfers . Sie gehören damit der Plrnse des Sd1warzkupferschmelzcns an. 
Ebenso wie auf Grund des diemischen Verhaltens bestimmte bloß l mm dünne und 
homogene Plattenscl.1\ad;:en wnhrscheinlich aucl.1 im Bereich dieser Phase nngefallcn 
sind (Dünnsteine). 

7. Metallisdies Kupfer wurde in kirsd1großen Sd1melztropfcn sporadiscl.1 auf P II 
und P VII gefunden. Auf P II war es körniges, nicl1t hämmerbares Schwarzkupfer, 
während auf P VII bereits hämmerbares, dehnbares Kupfer festgestellt- wurde, Es ist 
mit großer \\lahrsdieinlicl1keit anzunehmen, daß die Tropfenform des Metalles hier 
eine allgemein primäre Entstehungsform des Rohkupfers ist und daß die gelegentl:d1 
an anderen Orten aufgefundenen Gußkuchen Produkte eines Umsdimelzverfahrens sind. 
Zur Bestimmung des Kupfergehaltes unserer Roh- und Plattensehlacken habe idi ein 
kolorimetrisdies Verfahren angewendet, bei dem die Messung der Farbintensität des 
blauen Tetramincuprisa!zes durch visuellen Vergleich mit der Farbintensität einer 
Standardlösung von bekanntem Kupfergehalt erfolgt. Die Kolorimetrie gestattet bei 
Kupfergehalten von l bis 2%, wie sie gerade bei den Roh• und Plattenschlncken auf­
treten, noch nuf 0,1 % unterscheidbare Bestimmungen. Von den Roh- und Plntten­
sdilad-en auf P III wurden je drei Durchsdmittsmuster gezogen, die nad1 der He n t h-
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s c h e n Methode (7/ 625 , 625) ana lysiert 11'urtle11. Di t! Kolo rimetrie des siiu relös!ichen 
Anteiles ergab die \,Yertc: 

T; 1 h. J 

Schlackcnart 
1 1 1 1 

Klotzförmige Hohsd,lack c 1 1.5 % 1 1.75% -1~. L • .5% 1-· 
Stückfönnig c Huhsd1lackc I l ¼ 11.5 % _ '. ~ _ 

r- F-1,-d,-na- ,t-ig-, -R-oh-se-hl-ack-·, ---- ll-1.7-5%-. l ¼ ~ _2:'.___i 

Homog ene dünn e Plalt eusclilacke 0.5 % 1 0.3 % 0 5% 

l\•!ittel wert 

l.6 % Cu 

1.:2 % Cu 

1.25% C u 

OA % Cu 

Un ,~cre floh - 11ml Plolle11scldack c11 si11d som it ,irm 1111 Kupfer. Die Jlof11;chfoc/.:c11 
eu tsprecfie n in ihren \\1erte11, den \Ver tcn ei11ur cu. l % igci, Emlsdducke 1111c/1 l,e11tige11 
Schmcl-::.mcthod u11. 

C. Die l'reiiwr !Ws/ - 11ml Scf1mcl:;0 1ip11ralc. 

Im Schl ackensturz P II wurde woh l viel rotgeb rannt er Ofe nlehm, doch ke:ne Ofen ­
ba uste ine gefun den. Di e Kun stbau ten wurden wie :mgen omm cn werden k:11111. bei der 
Anlnge des Fahrweges oberha lb des Seh lackens tu rzes vollständig vc rn'.d 1tct. 

Auf P 111 waren rotgebr:mnte Stellen ,1111 ges tampft e n Lehm b oden erkennbar, die 
durdi Steinre ihen vonein ander get rennt waren . Nadi dem massenh,1ft dort J.uftret enden 
Röster zen ist auf Röstprozesse in Haufen, bzw. in Röststa deln zu schließen. Unmitt elbar 
neben den Rö slstadel n lageu d:e Hesle zwe ier Schme lzöfen d ie unter I Ca ) bereits 
beschrieben wurden. Über die Zustellung der Öfen bnn nichts Niiheres aus ge sagt 
werden, dod1 wiiren flache beckenarti ge Vertiefungen auf der Arbeit sb ühne mutmaßlich 
als Vorhe rde zu interpretieren. Ebenso können keine Au ssage n gemad i t werde n bei 
we ld1er Phase des Schmelzprozesses di e aufgefundene \Vinddlis e verwendet wu rde. 

D ie kup ferkies:nmen und eisenreid1en Hoherze e rgaben im Verhiiltnis zur Schlricke 
sidie r nur geri nge rvlengen Rohste in, der ges .Hmnelt, zers chlagen , abe rma ls geröstet 
und mit Holzkohle reduzierend gesd1molze n wurde, wobei neb en plattigen Schlacken 
veru nrein igtes Rohkupfer anfiel. 'Wie oftmalig Jas Rös\ - und Sd1m elzverfahr en b is zur 
Rohkupfergew innun g wiederh olt wurde ist nidlt zu sagen . 

Es ist zu hoffe n, daß der Inh alt der übrig en bisher noch nid1t untersucht en 
Schmelzpliitz e einen Sd.ritt weit erführen müge zur Klärung viel er noch bestehender 
technologisd1er Unsid 1erh ei ten. Vor allem ist es, wenn genügend Anhaltspunkte vor­
handen sein werden, notwendig, den Kupfersd1melzprozeß nad 1 „alter Art" versuchs ­
weise zu rep roduz:cren . 
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Anmerkung. 

Dem Thema entsprechend wurde für das südliche Niedcröst erre id1 nur auf jene Fe-Er,:­
lagerstätten näher eingegangen, die nadiweislich (alte Bergbaunad1riditen. Literatur, Mineral­
prohen, eige ne Beobaditungen) Cu-Erze führen. über alle übrigen Fe-Erzlagerstlitten im süd· 
lidien Niederöstern.•ich infonn icnm A. Sigmund (11, 12) und K. A. Red I ich (10). Hierher 
gehören die Fe-Enlagerstätten von : 

l. Sch/ein:; (westl. d. Ortsdiaft), Heldenberg und Frauem,;a/d (westl. d. Klingenfurter 
Tal es), Steinberg und Haratwald (Bergbau Kochholz = Har athof), Ober-Art;;;berg (sü<ll. u 
nördL) unter Unler·Arl;;;berg (südL). beide im rückwärtige n Leidingta l und in der älteren 
Literatur Sd1eiblingkird1en genannt, Zot1ell1of bei Kirdwu, Groß-Gleißenfeld, der Graben von 
Leiding gegen das Pfttenlal. 111;;,enhof (nörd l.) im ober en Leidingtal und der Bnm,wrber~ 
bei Pillen. 

2. Wurlell.l'tein - Otte rt ul - Er;;,kogel (west!. Sonnwendstein) - Frfüd111it:;graben bei 
Stemhaus. 

3. St. Johmm am Steinfeld (nördl.) - Gasteine rhof - Auf der Wiesen west\. von Prigglitz . 
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Altweltliches Keramikum als historisches Problem. 
Von Rid1:ml Pi t I i o n i. \Vien. 

Die tiefgreifenden Gegensätze "}, <lie zwischen den beiden vormetallzcitlichcn 
Perioden urzeitlicher Kulturformun g bestehen, haben seit dem Beginn der Forsdmng 
immer wieder zur Frage nach den auslösenden Ursad1en für die nach dem Postglazial 
einsetzende Neuformung Anbß gegeben. \1/ar man ursprünglich bestrebt, diese Gegen­
sätze vorerst einmal durch die Gegenüberstellung des äußeren Erscheinungsbildes der 
beiden vorrnetallzeitlid1en Perioden näher zu umreißen, so traten bald darauf die 
Fragen nach Herkunft und Ausbreitung der bodenbebauenden und viehzüd1tenden 
Kulturformen in den Vordergrund. Es entsprach dabei dem Forschungsstande des aus­
gehenden 19. und des beginnenden 20. Jahrhund erts, diesen äuß erlich sichtbaren, da 
quellenmäß ig erwiesenen Unterschied in der Bearbeitung des Steines zum Ausgangs­
punkt der Betrachtung und damit gleichzeitig zur Grundlage der terminologischen 
Kennzeichnung de r beiden stcinverarbeitenden Hauptp erioden zu nehmen. Die seit 
dieser Zeit üblichen Termini „Paläolithiku m" und „ Neolithikum" sind der sprechende 
Ausdruck für diese, auf das phänotypische Erscheinun gsbi ld der kulturellen Hinter­
lassenschaft bezogene Auffassung. Auch die im gleichen Sinne gebrauchten Namen 
„Zeit des geschhigenen Steines" und „Zeit des geschliffenen Steines" entsprechen der 
gleichen Einstellung, auch wenn man sich schon zur Zeit der Bildung dieser Begriffe 
dessen bewußt wnr, daß die innere Struktur der beiden Kulturformen grundsätzliche 
Differenzen aufweist. Auf die wirtschaftshistorische Terminologie übertragen bedeutete 
die angeführte Unterscheidung ein Gegenüberstellen der „Zeit des Jägertums" einer 
„Zeit des Bauerntums", in deren Anschluß eine an die Morgan-Taylor'sche Auffassung 
anknüpfende soziologische Terminologie das Begriffspaar „savagery" - ,,barbarism" 
schuf. Davon ausgehend lockerte dann schließlich die deutsche Forschung den Terminus 
.,savagery" in zwei Stadien auf, die sie als „W ildbeuterhim" und „höheres Jägertum" 
in die Literatur einführte. 

So anschaulich aud1 derartige Bezeichnungen sein mögen, so haben sie doch den 
Nachteil, daß sie eine ökonomisd1e Grundstruktur in die vormetallische Geschichte der 
Menschheit zuriickprojizieren, ohne die Gewähr dafür zu haben, daß die an rezenten Ge-

•) Wir bringen das im Mai 1953 anltißlid1 des 3. Historikertages in Graz gehaltene Referat 
in Ergänzung zu den bisher ersd1ienenen „Beiträgen zur Methode des urgeschichtlichen Unter­
rid1tes an österreichisd1en Mittelschulen··. Die Schriftleitung. 
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gebenheiten geschaffene inh altmäßi ge Bezeichnung auch für d:e Vergangenheit gültig 
ist . Man hatte sich dam als noch nidit die Fr :i.ge ges tellt, wie weit eine direkte Pa ralleli­
sierung von u rzeitlichen und rezenten Erscheinungsformen sd1rif t\oser Kulturgeb ilde 
me lh odiscl.1 erlaubt ist. Eine solche Fr age stellun g konn te erst nähe r · herri usge arbeitet 
werde n, :i.ls man begann , die großen zeit lichen Un te rschiede zw isd1en dem D amals und 
dem Heut e deut licher zu er fassen und durch die fo rtschre itende Vertiefung der F or­
schung verschiedene E inblicke in die vormetallischc Gesch ichte von Gebieten zu erhal ten, 
von den en man nod1 vor wenigen Jahren anzunehmen geneigt war, daß d ie in ihnen 
lebenden rezente n Kulturfo rmen keinen Veriinderungen von Anbe ginn an unterworfen 
gewesen wären. 

Aus dieser tieferen Einsid1tsmö glichkeit erge ben sid1 zwe i grund sütz liche Fol ­
gerungen : 

Erstens die seit vielen Jahren übliclie (für die wissenschaft! id1e Erörterung zahl ­
reiclier Frag en auch mitunter amegende) direkte Parnllcli sier un g urz e itlicher und 
ethnol ogisclier Erscheinungen endg ülti g aufzugeben. Es zeigt sich mit immer größerer 
Kla rheit, daß die rezen ten schriftlosen Kulturen b loß spez ifische, au f Eigen modifikati on 
aufgebaute Seinsformcn einer bestimmten Kulturart da rstellen . 

Zweitens ist es notwendig, die von der Urgeschicht sfurschung zur Ze it eines 
bestimmten Stande s ihr er Erkenntn ismöglichkeiten geschaffene T erm inologie zu ver­
lassen und dafür eine Perioden- bzw . Kulturb ezeichn ung einzuführen, die dem \Vesens­
inha lt der beiden ersten Hauptperioden gerecht wird. Es handelt sich som it jet zt niclit 
bloß darum, durch e:ne entsprechen de Bezeichnun g das phänotypische, sonde rn in 
weitaus höherem Maße das geno typische Ers cheinungsbild der vorm etallzeitlich en 
Grundperioden terminolo giscli zu umreißen. Selbs tve rstündlich muß aber diese termino­
logisclie Neuformung vom urges chichtlichen Quellen gut als dem erst en und widiti gsten 
Faktor für das Er kennen vergan gene r sdui ftloser Kulturen riusgehen, um damit eine 
dem Forschungsbereich und dem Forschungsinhalt adäquate Terminologi e zu erhalten 
Gleiclizeitig hat sie aber aucli derart formuliert zu werden , daß sie die grundsätzlichen 
Untersdiiede der urgeschichtlid1Cn Ha uptper ioden unt ere inander so treffend erfaßt, 
daß hin ter jedem Te rminu s aud 1 die Kausalität der qucl lenmiißigen Erscl1einungform 
manifest wird. 

Diesen Notwendigkeiten trägt die vom Verfasser geschaffene termino log ische Neu ­
formung Reclinung 1). Sie stützt sicli bei der von ih r herausgearbeiteten Abfolge von 
Lithikum - Kernm ikum - Metallikum auf die quellenmäßig erfaßbare Erscheinungs­
weise der drei urzeitlichen Hauptp erioden, sie br ingt jedoch gleichzeitig damit die 
strukturellen Kultu runterschiede zwisclien ihnen eindeutig zum Ausdruck , da sie vo n 
der geistesgeschichtliclien Kau salität der drei Erscheinungsformen urzeitli d 1er Kultur ­
formung ausgeht. Der Ste in des Lithikums best immt den äußeren Aspekt unserer 
Quel! en kunde , er ist g!eiclizeitig ebenso der Ausdruck für eine ganz bestimmte kulturelle 
Potenz - für die des Lebens in der Natur ohne tiefer gehende Distanzierung von der 
Materie. Der Ton des Keramikum s bestimmt in gle id 1er Weise den äußeren Aspekt 
unserer Quellenkunde, er ist g\eiclizeitig ebenso der Ausdruck für eine ganz bestimmte 
kulturelle Potenz - für die des Lebens in der Natur mit der ersten grundsätzlicl1en 
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D:stanzierung von der organischen i\faterie , die dem Formungswillen des Menschen 
unterworfen wird. Das Metall (Bronz e, Eisen) des i\-letnllikums bestimmt ebenfalls den 
äußeren Aspekt unserer Que\lenk-unde , es ist gleid1zeitig ebenso der Au sdmd.: für eine 
gauz bestimmte kultur elle Potenz - für die des Lebens in der Natur mit der zw eiten, 
d. h. kumulativen grund sätzlichen Distnnzierung von der organischen und nnorganisch en 
Materie . Sie nlle zusnmmen sind Cesd1ichtc, allerdings alittcrale Historie. der gegenüber 
die litterale Hist orie (oder wie L. S c h m i <lt ge sprä chsweise vorg eschlagen hat, das 
Graphik-um) nicht nur die Distanzierun g von der Mater ie. sondern auch vom :1materie\len 
Geist vorgenommen hat. 

Lithikum - Keramikum - Metallikurn - H istorikum sind demnach die vier 
großen Grundstadien im Bereich der Kulturformung der gesamten Menschheits 
geschid1te. Aufgabe der Einzelforsdiung ist es, deren absolute Dauer und spczicllc 
Erscheinungsformen in den einzelnen Kulturbereichen festzustellen. Die universal• 
historisd1e Generaldynamik wird in die spezialhistorische Differentialdynamik aufz11 
lösen se in, wobei nicht allein das zeitli d 1e Schema der einzelnen Phasen, sondern aud1 
ihre regionn!e Ersd1einun gsweise zu bestimmen sind. 

Diese ganz allgemeinen Aspekte gelten in gleicher Weise fiir jenen Abschnitt der 
urzeitlichen Kulturabfolge, mit dem wir uns im folgenden etwas näher miseinanderzu• 
setzen haben: für das Keram ikum 

Scnsu stricto ist darunt er primär die Phase der ersten bäuerlichen Kulturformung 
innerhalb der alten Welt zu verstehen und dnmit auch als Ausgangspunkt für die 
Kennzeichnung jüngerer gleichartiger oder zumindestens ähnlicher Kulturformen zu 
nehmen . Diese Einschränkung sei hervorgehoben, dn bei einer nicht richtig verstandenen 
Anwendung des Begriffes „ Keramikum" Zweifel an seiner Berechtigung entstehen 
könnten, besonders dann, wenn man im Sinne der eingangs zitierten Identitätstheorie 
von urzeitlicher und rezenter Kulturform Unterschiede zwischen Ausgangsbasis und 
konkreter Erscheinungsform zu erkennen vermag. Solche Unterschiede müssen vor• 
handen sein, wenn man von der freien kulturellen Entscheidungsmöglid-tkeit der 
einzelnen mensch!id1en Gemeinsdrnften überzeugt ist. Es war ein verhängnisvoller 
Irrtum des Evolut ionismus, den Elementargedanken zu einem Axiom zu erheben, 
genau so wie es ein die weitere Forschung hemmender Irrtum der ku!turh:storiscben 
Ethnologie war, an ein unverändertes, gleichbleibendes Verharren einer Kulturform 
auf einem einmal geschaffenen Standard zu glauben und davon ausgehend die Rezi­
prozität von Urzeit und Gegenwart zu vertreten. 

Diesen Denkrichtungen gegenüber ist aber zu betonen, daß die von der Ur· 
geschichte geschaffenen .Begriffsbestimmungen ihrem Erkenntnis• und Forschungs• 
bereich entsprcd1end geformt sind, daß sie deshalb auf Kulturformen bezogen sind, die 
das erste Mal geschaffen wurden und darum auch eine erst- und einmalige Er­
scheinung darstellen. Jede spätere ähnlich geartete Kulturform wird lokal und zeitlich 
bedingte Modifikntionen aufweisen, die doch ihrerseits das Kennzeichen des historischen 
Geschehens darstellen. Solche Modifikationen kann die Urgeschichte bereits für das 
Kcramikum sensu stricto nachweisen, sie kann dazu noch auf Übertragungserscheinungen 
im Bereiche anderer kultureller Struktur aufmerksam machen, wodurch der Eindrud.: 
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eines Pseudo-Keramikums entstehen kann. Diese verschiedenartigen Möglichkeit en und 
wirklich vollzogenen .Modifibt ionen festzu stellen ist Aufgabe der E inzelforschung. 

Um Mißverständnis sen vorzubeuge n, sei ausdrücklich dara uf hin gewies en, daß das 
Kernmil..---um selbst eine Gesd1id1te der E igenfor mu ng besitzt und cb ß seine ersten 
Stadien nid1t durch die gleiche ~lengc an T onge Hißreste n ausgezeic hnet sind w ie seine 
späteren Phasen. Echtes , d. h. primäres = vorduistlich es Kcrnmikum w ird immer den 
Ton verwenden , wenn sd10n nicht zu Gefä ß en, so doch zur Erzeu gung von Idolen . 
Es ist doch das " 'ese n des Begri ffes Kcram ikum. daß er von e iner spezif ischen Qu ellen­
ga ttung ausgehend die gesamt c materielle und spirituelle Stmkh1r einer bestimmten 
urzcitlichcn Phas e zu erfassen versud1t. Kernm:kum ist deshalb ei n conc rctum im Sinne 
einer bestimmten Quellenkunde, aber audi ein Abstrnctum in1 Sinne einer b est imm ten 
geistigen Haltung als Urgrund dieser Qu ellen 

\Vir wären nicht in der Lage , diese klare Umschreibung vorzunehmen, wenn nicht 
gerade die Quellenkund e während der jüngsten Ver g:mgen heit ung eahnt e Fortschritte 
in einem Gebiet erzielt hätte , das für die \\'csensbc st immung des Keramikums von 
erstrangiger Bedeutun g ist. Es handelt sich hier um die während und nach de!ll zweiten 
Weltkrieg von vorwiegend englischer und amerikanischer Seite durchgeführten Unter­
suchungen in Afrika und im nahen Osten. Die b is zum Jahr e 1950 erreichbaren und 
bekannten Forschun gsergebnis se hat der Verfasser zusammenzustellen versu cht~). 
weitere Beiträge zu dieser wichtigen Frage sind seitdem von R. J. Br a i d wo o d l) 
und C. S. Co o n l) aus dem nahen Osten vorgelegt worden . 

Durch die Hinzuziehun g der C 14-Methode ist es ge lun gen, für den nahen Osten 
zwei Daten zu erstellen, die eine w esentlidie zeitlich e Verti efun g der kera mikz eit lichen 
Geschichte bringen: Qalat Jarmo vom Nordrand des Zweistromh1ndcs etwa 4700 v. Ch. 
Geburt, die Belt-Höhle in der südlichen Uferzone des Caspisees etwa 4800 v. Ch. G. 
Dami t ist mit Hilfe der derzeit zur Verfügung stehenden bes ten Methode zur Be­
stimmung der absoluten Chronol og ie eines Fundbcstandes nfü•hgewiesen, daß schon 
während des 5. Jahr tausends v. Ch. G. im nahen Osten ein wenn auch einfaches , aber 
doch sdion voll ausgeprägtes Keramikum mit der für dieses kennzeichnenden Distan ­
zierung von der Materie bestanden hat. Karim Shahir, gleichfalls im Zweistromland ­
bereich, dürfte auf Grund seines Fundbestandes noch etwas älter als Qabt Jarmo und 
daher vielleidit in das 6. Jahrtausend zu ste!len sein. 

Darnach ist anzunehmen, daß das 6. Jahrtausend als die Zeit des vom Lith ikum 
zum Keramikum führenden Umformungsprozesses im nahen Osten anzusprechen ist. 
Gleichwertige Daten stehen zur Zeit weder für Syrien -Palästina noch für Afrika zur 
Verfügung. E ine Entsche idung darüb1;ir, ob das Keramikum dieser Zone als Ableger 
des mesopotamischen Keramikums anzusprechen ist oder als unabhäng ig davon ent­
standen bezeichnet werden muß, kann bei dem derzeitigen Stand der absolut-chrono­
logischen Durchdringun g des Fundstoffes nicht gefä llt werden~). Es ist deshalb nicht 
möglich, den Gang des Keramikums übe r die alte Welt eindeutig im Sinne einer 
Diffusionstheorie, somit als aus einem Kerngebiet abwandernd zu deuten. Der heutige 
Forschungsstand gibt uns vielmehr verschiedene Hinw eise in die Hand, die uns mit 
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der Möglichkeit vertraut mad1en, daß das Ker.imikum im nahen Osten un ab hlingig von 
dem in Afrika em por gewachsen ist. 

Zu diesen Hinw eisen aus dem Quellenmaterial gehöre n erstens d ie ill ihrer Allge­
meinformung gleichartigen spfüestli thisehe n Grundlagen im nah en Osten und in Afrika 
in Gestalt eines kleingeriitigen Mesol ithikum~. zweitens die gleiche geogrnphisd1e 
Breite des iiltesten kera mikze itlichen Siedlun gsbod ens in den be ide n Gebi ete n, d rittens 
die grundsiitzlich divergente Tongefäßformung da und dort und viertens schließlidi 
die Beibehal tun g dieser Diverg enz während des gesamten keramikwitlidien Geschehens 
auch über die urspr ünglichen Verbreitungsgebiet e hinaus. 

Mit diesen vie r Punkten kommen wir nun zu eine r ei ngehend ere n Beh and lung 
des Keramihrms als histor isches Problem. Auszugehen ist dabei von der vorkeramik ­
zeitlichen Grundsd1icht, die sich im Bere idu~ der alten \Veit (mit Ausnahme der nörd­
lichen Randzonen ) in Gestalt einer klcingcrät igen lith ischen F orrncngemeinschaft reprä­
sen tiert. Eine sys temat ische Gegenüberstellung aller dieser Gruppen von Südafrika über 
Ost- und Nordafrika , dem medit err:i nen Raum bis Mi tteleuropa einerseits un<l über 
Palästina-Syrien gegen Ost en zu anderer seits, zeigt trotz der lokalen Divergenzen eine 
g rundsätzli ch gemeinsame Basis, <lie auch durch die weite Verbreitung cro-m i1gnider 
~knschenformen unterstrichen wird. Die Anteilnahme des mikrolithisd1 en Elementes 
an der Fo rmgemein schaf t iiltes tcr kcramikzeitlicher Fundaufs chlüsse legt in Verbindung 
mit dem Nad1weis gleichze itiger beginnender Domestikationen die Arbeitshypothese 
nahe, in den Trä gem des Mesolithikum s die Schöpfer des Keramikums zu seh en. Rein 
formenmiißig ist eine solche direkt e Lin ie vom Mikr olithikurn zum ersten Keramikum 
nachweisbar , d ie Kausa lität dieses Geschehens jedod 1 nod1 weitgehend in Dunke l 
gehüllt. 

Vor allem ander en ist nicht gekliir t, ob der Sduitt vom spiitesten Lithikum zum 
Keramikum als eine Spontaumodifikation aufzufassen ist oder ob man in diesem kultur ­
gcschichtlid1en Faktum da s Ergebnis einer Reaktion zu erblicken hat. Eine derartige 
Fragestellung ist innerhalb des bisherigen Hypothesenbcreiches völlig neu, da man 
vorwiegend den Kulturablauf als solchen in den Mittelpunkt der Forschung gerückt hat 
und dor t, wo man die innere Ursache zu erfassen versuchte, nidit direkt vom Quell en­
material ausging, bzw. auch die lebensraummäßige Umge bung des e rsten Keramikums 
nicht in die Betrnd1tung mit einbezog. Ein e neue Blickrid1tung eröffnete erst 
H. J. Br a i d wo o d, als er de n Begriff der „ferti le crescent" für den nahen Osten 
schuf und damit eine Zone absteckte, in der die zur Zeit ältesten Aufschlüsse keramik­
zeit licher Neuformung verankert sind. Im Anschluß daran hat dann der Verfasser den 
Begriff der „neuralgisd1en Zone" gesd1affen und damit ein an eine gewisse geograp hi ­
sche Breite gebundenes subtropisches Gebiet in Vorderasien und in Nordafrika näher 
zu umgrenz en versucllt, in dem die klima tischen Gegebenheiten knapp am Ende des 
letzten Pluviales außerordentlich güns tige Leben~verhältnisse geschaffen haben dürften. 

Damit ist jedoch eines der schwierigsten, gleichzeit aud1 ungeklärtesten Probleme 
der Keramikfor schung gegeben, da d ie in den gemäßigten Breiten Mitteleuropas zur 
Verfügung stehenden wald- und klimagescl1icht\ id 1en Speicher der ~foore in der neural­
gischen Zone fehlen. Man muß deshalb auf ind irek tem \.Vege an d ie Klarstellung dieser 
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Frage heranz ukummcn n·rsud1en und aus dem durd 1 system,1tischc Cr:,bungen ge­
borgenen Resten von \\lirbcltier en, Sdmed.:en und ~foschcln die biolog:isd1 notwcndig:e 
Lebensraumgesh1ltung rekonstruieren. Für Afrika hat in dieser Hinsicht J. Ar k e 11 
b ereits einige wer tvolle Hinweise g:eboten ~), für d:1s übrige Geb iet stehen sie - soweit 
der Verfasser zu beurteilen vermag - nod1 aus, aud1 wenn zu hoff en ist, daß die 
eingehende Veröffentlid 1ung über Qalat Ja nno neue Ausbli1.le in dies er Richtun g 
bringen wird. Für den Süden ist du rd1 :\ r k e 11 gezeigt worde n, daß zur Zeit seines 
wavy-line-{Wellenband- )Kompl exes mit einer verhiiltnismäßig: gut ausgeführten Topf­
ware eine weitaus höhere Feud1tig keit geherrscht h:1t al.~ heute. \Vie weit dies e für 
eine spezifische Gest altung des floristischen Bestande s innerhalb der neura lgischcu Zone 
ausschlaggebe nd war, dürfte noch nicht untersucht se in, obwohl gerade damit d :c 
entscheidende Frage nad 1 dem Beginn der Pflanzenzucht verknüpft ist. Denn die 
heutige Problemstellung geht nicht mehr dahi n, für die währ end des Keni mikums 
gezüchtete n Getreidesorten kleinere Genzentren mit einer von ihnen :1usgehe nden 
weitreichenden Diffusi on anzunehmen, sondern zu fragen , welche klimatischen Gegeben­
heiten jene Gramineen Hir eine so reid1e Entfaltung benötigten, daß aus ihnen durdi 
die entsprechenden Domestikationshandlungen Emmer , We izen, Gerste und H irse des 
keramikzeitlichen Bauer emporwachsen konnten. Wi r werden dur diaus mit der Möglid1-
keit rechnen dürfen, daß eine bestimmte klimatische Disposition nach Beendigung des 
Plu vials im subtropischen Bereich zu einer besonderen Vermehrung der wilden Gras­
arten führte, aus deren Bestand der spätestlit hisd1c Mensch auszuwäh len vermochte. 
Ob dabei mit einer weit ausgedehnten Steppenlandschaft gerechnet werden muß, 
kann ohne eingehende Untersuchun gen kaum entschieden werden. Auch de r Na chweis 
von Akazie im Bereich der h eut igen Oase Kh arga in spätlithisd1em Zusammenh:mg 1) 

und von Tamarisk e im Verband einer voll ausgep rägten bäuerliche n Kultu r Nord­
ägyptens 6) (Fayum A) bringen für diese Fragestellung kaum eine Förderung, selbst 
unter der Berüd:sichtigung der Möglichke it, daß die Akazie als ein Ind ikat or für eine 
savannenartige Florenzu sammen setzung in Betra<ht gezogen werden könnt e. 

In der Weiterführun g dieser pa läofloristischen Forschungsaufgabe liegt einer der 
dringendsten Notwendigkeiten für eine kausal orienti erte Erweiterung unserer Kennt­
nisse über die älteste Geschichte des Keramikum s. Wenn heute noch die Auffassung 
vertreten w;rd, daß Vorderasien als die Wiege der bäuerlichen Kulturform anges pro chen 
we rden müsse und wenn weiters noch die Abhängigkeit Afrikas von Asien als durchaus 
diskussionsfähig erörtert wird, so möchten wir demgegenüber auf zwei Beobachtun gen 
aufmerksam machen, die geeignet sind, diese eben angedeutete Grundorientierung 
einer Revision zu unterziehen. 

Die erste Beobachtung bezieht sid1 darauf, daß die während der letzten Jahrzehnte 
erweiterte Quellenkunde die große Bedeutung des Steingefäßes für die frühkeramik­
zeitliche Gefäßformung innerhalb der neuralgischen Zone erwiesen hat. Diese Stein­
gefäße sind im afrikanischen Raum zur Zeit des wavy-line-Komplexes ebenso vorhanden 
wie im Zwe istromland, wo R. J. B r a i d w o o d ergä nzend dazu noch feststellen 
konnte, daß mit der Zunahme der Tongefäßerzeu gung die Verwendung der Stein­
schale abnimmt•). Demgegenüber bleibt aber in Ostafrika die Steinschale weiter hin 
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ein so kenn;,,eich1wnder ßestaad <les ker,11nikze1tliche11 ln ven(;1rs. d,iß deshalb sogar 
die Bezeidlllung „Steinscha lenku ltur " e ingeführt wurde. Damit sieht rn,m zwei grund­
verschiedene Stellun gnahmen zu ein em ursprünglich weit verbreit e ten Ge riit angedeutet, 
wobei diese Diverge n:,: auf eine inn ere H altu ng zweier weit voneinan de r entfernter 
Gcmcinscl1(lftswnen :mri.ickgcftihrt werden künnl c. Eine sold1e verschiedenartige Hal­
tung dürfte jed od 1 schon zur Zeit der ersten TongeHiße rzcugu11g vorhanden gewesen 
se in. Sie dürfen wir als ein e der wcscnt lidistcn Quellen für da s Erk en nen bestimmter 
Grundhaltungen innerhalb des Kcramikums bcz eid 1ncn. 

\Ver Jen ges(lmtafrikanischen Töpfer c ibestnn d durd11nustcrl , dem wird n ach kurzer 
Zeit nuffallen , dnß für ihn die Bevorzugung des spitzbodigcn bis hnlbk ugeligen Gefäßes 
als immer wiederkehrendes Kennzeidien zu nennen ist . Das gilt von der wavy-linc­
Kernmik aufwärts über T asian , ßad ;trian, Fayum-i\forimdian und i\fandbn bis in die 
rezen te Formenwelt 10). Hier priigt sid 1 von der ältest en Phas e :m eine gan7. klar 
orientierte Formt endenz au .~. die dem afrikanisd1cn Kern111ikum eine über mehr als 
6000 Jahre reidiende innere Einheit gibt . Sie re icht von Tanger bis nach Ostafrika und 
ist in ihrem geschichtli chen Ablauf bloß grnducllcn, aber keinen prinzipiellen \ ·Vand­
lungcn unte rworfen - außer im Bereicl1 von St :1dtkulturen mit ihren spc zifisd1 indi­
vidualistischen Neuscl 1öpfungcn . Dod1 als Volksgut kennt diese geni<le Lin:c keinen 
wesensverändernden Knid:. 

Aucl1 hier hält di e neue Problcmste!lung n ad 1 der Kausa litiit dieses Formwo!lens 
Ausschau. Wc11n vom Verfasser schon einmal die Möglid1keit he rvorgehoben wurde, 
daß der Fla scl1enkiirbis mit seiner direkt ab Prototyp anzuspred1enden Gestalt bei 
diesem kcrnmisd1cn Form ung sprozeß eine wcsentlid1c Anteilnahme hatte, dann ist dies 
eine Arbeitshypothe se, die auf den ganzbcitlidw11 Cestallungsprozeß des frühen Kcrami­
kums Rücksicht nimmt. Selbstvcrstiindlich wäre es mehr als erwünscht, wenn das Vor­
handensein des Flaschenkü rb is innerhalb des früh en Kenunikums auch archäo logisch 
nachweisba r wäre. Das ist zw ar leider nicht der Fall, aber er ist in Kenyn als wirkl:ch 
in Verwendung gestandener Behälter durch drei bruchstiid.:haft erhaltene Exemplare 
in einem kulturellen Vcrbaudc nad igewiese n 11) , dessen innere Zugehörigkeit zur Form­
tendenz des frühen Keramikums nidtt von der Hand gewiesen werden kann. VVie 
groß die Bedeutung dieser naturgegebenen Gefäßform für die gesamte Eigenart der in 
Ostafrika verwendeten Behältnisse an sich war, erhellt aus dem Umstand, daß neben 
den genannten drei Kürbisresten aud1 ein die gleidie Form wiedergebendes Holzgefäß 
mit reicl1er Kerbschnittmusterung gefunden wurde. 

Wir haben somit im afrikanischen Raum m:t einer ganz spezifischen Gestaltungs­
weise der keramisd1en Objekte zu redmen und sind deshalb aud1 in der Lage, die 
Ersd1einungsweisc des nahöstlichen Pendnnts besser zu beurteilen. Die Erforschung von 
Karim Shahir, Qalat Jarmo und der näd1st jüngeren Station von Tell Hassuna liegt 
so wenige Jahre zurück, daß man als an der Feldforschung n'cht mitbeteiligter Fach­
freund die Möglichkeit hatte, auf Grund der ersten kurzen Mitteilungen im Fach­
schrifttum sich selbst eine Vorstellung von dem an den drei Fundstellen aufgedeck ten 
keramischen Bestand zu bilden und dar über nachzudenken, wie diese älteste Keram ik 
ausgesehen haben kann, ja ob sie vielleicht sogar 1nit der afrikanischen Formenwelt in 
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Verbindung gebracht wcrde11 könne. Eingehend ere Berichte haben dann gezeigt , daß 
eine solche Erwartung ein völHger Irrtum gewesen ist. Von spitzbodig en Gefäßen kann 
im nahöstlichen frühesten Kernmikum überhaupt keine Rede sein, nur das kumpf­
förmige, mit einem undeutlich ausgebildeten Standfliichenteil versehene Gefäß ist hier 
anzutreffen. Die in Jerid10, Qalat Jarn10 und I·Iassuna nngestellten Beobnchtungen liegen 
auf ein und derselben Linie ; audi für J\lersin im südöst lichen Anatolien scheint diese 
Form kennzeichnend zu sein. 

Somit zeigt sid1 audi für den nahen Osten eine eigene, für ihn spezifische Formen­
welt und eine damit zusammenhängende Art der Formun g der Tonbe hiilter. Es wäre 
natürlich von größter Bedeutung, audi flir diese Haltun g des nahen Ostens die innere 
Ursache zu ergründen. Anhaltspunkte dazu gewinnen wir in den unabhängig vonein­
ander (weil örtlich weit auseinander liegend und in zeitlichen Abständen hinterein ander) 
erfolgten Beobachtungen in Jericho und Hassuna, wonach mit der J\foglichkcit geredmet 
werden kann, daß man an diesen Orten das Formen von Tonbehältern durch die Erhöhung 
einfacher in den Boden vertiefter Groben erreichte. \Venn ein solcher Vorgang durch 
weitere Forschungen einmal für das nahöstliche Gebiet eindeutig erwiesen werden 
kann, wäre viel für das Verstehen des objektmäßig erwiesenen Untersd1iedes in der 
ältesten keramischen Typologie der alten Welt gewonnen . Vorläufig liegt aber noch 
diese Aufgabe vor uns; von ihrer Lösung hängt vieles für das gesamte Verstehen des 
keramiheitlichen Kulrurformungsprozesses ab . 

Wenn wir daran festhalten, daß die ältest nachweisbar e und dumit wahrscheinlich 
auch entscheidende Formung des Keramikums in der neuralgisd1en Zone Afrikas und 
des Nahen Ostens vor sich gegangen ist, dann bleibt aber immer noch die Frage offen , 
wie im europäischen Raume das Keramikum geworden ist. Grundsiitzlid1 stehen für 
diesen Modifikationsprozeß zwei Möglichkeiten zur Verfügung: selbständige oder von 
der neuralgischen Zone abhängige Formung. Beide sind von der Fachforschung schon 
diskutiert worden. 

Bei dem heutigen Forschungsstand wird man aber gut daran tun, diese sdrnrfe 
Gegenüberstellung aus methodischen Gründen aufzugeben und zu versud1en, aus dem 
Erscheinungsbild des europäischen Keramikums selbst zu einem Urteil zu gelangen, 
dessen durd:i den Forschungsstand bedingte Relativität uns bewußt sein muß. 

Vorerst ist aber einmal nach der vorkeramisdwn Grundsd1icht zu fragen. Die 
Antwort darauf ist eindeutig zu geben, denn auch in Europa ist bis an die Nord- und 
Ostsee d:e mikrolithische Schicht in versdliedenartigen Modifikationsformen nachwei sbar. 
Der Mutterboden des europäisd1en Keramikums ist also der gleiche wie im Bereich der 
neuralgischen Zone. Gleich ist auch die Beobachh.lng einer innigen Anteilnahme dieser 
Mutterschicht an der frühkeramikzeitlichen Kulturformung. Absolut ungeklärt ist jedoch 
das absolute Alter dieses formenkundlich als alt anzusprechenden Keramikums (etwa 
von der Art Ertebölle), da C 14-Bestimmungen zur Zeit noch völlig fehlen . Dafür steht 
uns in Europa eine einmalige Que lle der Datierungsmöglichkeit in Gestalt der oft 
mehrere Meter umfassenden Moorprofile zur Verfügung, die ihrerseits eindeutige Aus­
kunft über die postglaziale Wald- und Klimageschichte geben. Aber diese Quelle ist 
noch gänzlich unausges<höpft. Ihre Nutzbarmachung für die Keramikumforschung ist 
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eine der dr ingendsten Aufgabcu d1:s i\ugcnblid.:es, da s:ch dadurd1 ein abso!utdirono­
logisches Gerlist für die en tsdicide11de Phase des postglazialen Klim:10ptimums ergäbe. 
Da es nun aud1 rnöglid1 ist, Getreidepollen einwandfrei zu d iagnostizieren, wäre auf 
diese \ ·\leise eine fundamentale chronologische Verankerung ker:11nikzeitlicher Kultur-
schid1tc11 möglich. · 

Solange diese Erkenntnismöglichkeit nicht ausgenützt ist, k;11111 die ;1lte. immer 
wieder vertretene Auffassung von einem im 3 . Jahrt :lllse11d v. Ch. C. verankerten 
europäisdien Keramikum nidit mehr länger ernstlich in Erwägung gezogen werden. 
Sie ist nid1t nu r durch nichts bewiesen, sondern auch von der vorgefaßten J\fo'.nung 
des großen zeitlidien Vorsprunges des Orients vor Europa diktiert, womit von Anfang 
bloß die Diffusionstheorie e rwogen wurde. 

E:n derartiger im1ercr Konnex zwisd,en europi iisd1em und außercuropfüsdiem 
Keramikum müßte je<lod1 nidll bloß fonnenkundlid 1, sondern aud1 zeit];d1 zu erweisen 
sein. Zeitlidi ist er, wie eben festgestellt, nidit einmal nod1 ernstlid 1 und methodisd1 
versudit worden, formcnkundlich Hißt er s;di höd1stcns für eine Zone Europas, für den 
\Vesten, wahrscheinlich madien. Hier in \-Vesteuropa ist es wieder dns sp itzbodige 
Gefäß, das als m:ukante Ersd1einung vom südlid1e n Spanien bis an die Nordspitze von 
Diinemark hinauf nad1zuweise11 ist und neben dem eine europäische Abart des afri­
kanisd1en Tulpenbediers steht. Die in den einzelnen Zonen auftretenden Lokalmodi­
fikationen sind bloß der Ausdruck der forme nd en Krnft größerer oder kleinere Gc­
meinsdiaften und n;d1t so weit divergie rend , daß sie die große Linie zu zerreißen 
vermö d1ten. 'Wenn wir diese Iormcnkundliche Gemeinsdiaft der keramischen Gestaltung 
von Afrika bis weit nach dem Norden hinauf im Sinne einer genetische n Zu­
sammengehörigkei t deuten wollen, so hat das im Sinne einer alten, seit der mittleren 
Steinzeit bestehenden Verbindung ein hohe s Maß ,m \-Vahrsd1einlid1keit. 

Der d1ronologische Rahmen, innerhalb dessen sich diese kcnunikzcitliche Formen ­
gemeinsdiaft vollzog, ist nod1 n:dit erforsd1t. Dafür fehlen vorerst ein ma l die absolut­
chronologischen Voraussetzungen, dafür ist jedodi auch die Frage entscheiden d, ob man 
das spitzbodige, bzw. tulpenbed1erförmige Kera mikum bloß fncie\l oder auch stadial 
als alt erweisen bnn. Es könnte durdiaus sein, daß der westeuropäische Formen­
bestand bloß ein verhältnismä ß ig hohes Alter vortäuscht, da sidi ursprüngliche Formen 
lange gehalten haben können. Dieses entsd1eidende Problem kann bei d em derzeitigen 
Stande der Forsd1ung bloß angedeutet werden. Es ist aber nod1 dahingehend zu ergänzen, 
daß das Auftreten des spitz bodigen Gefäßes im Zusammenhang der dänischen Ertebölle­
formung die Möglidikeit eines verhiillnismiißig hohen Alters dieser Gefäßform in \Vest­
europa andeutet, wenn man der Hypothese zustimmt, daß dieser nörd lichste Ausläufer 
der spitzbodigen Gefäßformung genet isd1 mit den westeuropiiischen Vorkommen in 
Verbindung steht. Zu beweisen ist eine dernrtige Möglichkeit vorläufig nod1 nicht. Aber 
die neben dem westeuropäischen Kerarnikum in Europa noch vorhandenen Formtenden­
zen zeigen so eigenständige Züge und ein so in sich geschlossenes Formwolle n, daß 
die angedeutete formale Gemeinsamkeit wenigstens theoretisd1 auch als genetische 

Verbindung gedeutet werden kann. 
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Somit ergeben sich Hir das westeuropäische Kernmikum gewisse Anhn\tspunkte 
für eine müglid1 e .-\bhängigkeit von einem außereuropäischen, d. h. in d:esem Falle 
von einem afrik:misd1en Zentrum. \Vie sieht es aber mit den übrigen europäischen 
Formen des Keramil..,11ns aus? 

Dazu ist vorerst einmal Zu •sagen, daß solche keramisd1e Formen , d:c ,m den 
Urgrund der Tongefäßbildun g zurüd.:reichen, bis heute noch nicht gefunden wmden. 
Das gi!t für da s donauliindische Gebiet ebenso wie für Südosteuropa. Die für d:e 
donauländische \Veit aufgestellte Stibbfolge 1~) ist zum Großteil eine interpretatlons­
mäßig erfolgte relativ e Chronologie, von der es durd1aus nid1t sid1er ist, daß die 
sogenannte älteste Lin earkeramik mit reinem Mäand er und schöner Spirale an der 
Basis der Formung steht. Dafür liegen weder ausreichende stratigraphische noch aud1 
irgendwekhe abso!utchrunologische Daten vor. Aud1 die Frage der Mesolithnach­
wirk.,mg, bzw. die Mitwirkung dieser Basis am Aufbau des donau!ändischen Keramikum s 
hat noch keine ausreichende Klarstellung gefunden. Wir tapp en demgemäß gerade 
in der Frage der genetischen Zusammenhänge trotz verschiedener Klärungsversuche U) 

noch im Dunkeln und können bloß mit Rüd.sidit auf die so ausgeprägte Dekorations· 
weise, die in einem grundsätzlichen Gegensatz zu 'Westeuropa-Afrika und zum nahen 
Osten steht, die Hypothese wagen , daß an der Formung d:eses donuuländischen 
Keramikmns ein neues Element beteiligt war. \Vie weit jedoch die Formung des 
Keramiln.ims an sich eine Eigenmodifikation des donau\ändisd1en Gebietes darstellt 
oder auf der Obernahme einer fremden Anregung beruht, ist zur Zeit nicht entscheidbar. 

Dazu trägt auch kaum die Beobachtung etwas bei, daß das südosteuropäische 
Keramikum gewisse Eigenarten aufweist, die auf den nahen Osten zurüd.projiziert 
werden könnten. Denn hier kann es sich bestenfalb um formale, aber nicht um genetisdie 
Erscheinungen handeln, da die im gegenwärtigen Zeitpunkt als älteste Formengernein­
schaft in Gried1enland aufsdieinende Schicht gewisse typologische Beziehungen zum 
Donaugebiel aufweist 1'). Dazu kommt, daß auch hier die absolutd1ronologisd1e Basis 
noch keinesfalls einer Klärung zugeführt bt, auch wenn die formenmäß:gen Eigenarten 
ein verhältnismäßig hohes Alter des südosteuropäischen Keramikums in den Bereich des 
Möglidien rüd.:en. Doch für das Problem der Herkunft des donauländischen Kernm ikums 
wird erst dann eine entsprechende Basis gegeben sein, wenn absolutchronologische 
Determinierungen die Paral!elität zum nahöstlichen frühesten Kernmikum ergeben. 
Pollenanalythisdi erarbeitete Anhaltspunkte für eine derartige Orientierung unseres 
Problems liegen zwar vor 1~). sie sind aber - wie oben betont - noch niemals 
systematisch weiter verfolgt worden. Damit in Verbindung steht die auf dem Wege 
der Radiokarbonmethode gewonnene absolute Chronologie signifika nter Moorprofile 
sowie planmäßig gehobener Holzk ohlenreste aus donauländi~chen Siedlungsanlagen. 
Wien mit seinem zuständigen Laboratorium könnte auf diesem Sektor der Keramikum· 
forsdmng Pionierarbeit leisten. 

Wie wichtig die Bereinigung aller dieser schwebenden Fragen ist, ergibt sich auch 
aus den mannigfachen Beziehungen dieses donauli:indischen Keramikums zu seiner 
Umgebung im Norden un d Nordosten, zu Gebieten somit, deren keramikzeitEche 
Gesc:hidite noch viel weniger durchforscht ist als jene des donauländischen Bereiches. 
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Auf die dRmit in Verbindung stehenden Fragen im Sinne unserer ge 11ctiscl1 or ientiert en 
Betrachtung noch näher einzugehen_. ist ang esid1t des der,:eitigen Fors chungsstandes 

kaum mö glich. auch wenn sich die nordische Forschung bemiiht, im Bere id1e der Fra ge n 
um die \Vohnplntzku\tur in die historische Tiefe vorzudringen'~) . \Vir werden je<lo<-h 
aud1 h ier no<h so hinge ohne entsprechende Ein~ichtsrnög lichkeit hleihen, bis die für 
alle hier angesch nitt ene n Ge sichts punkte so bedeu tun gsvo lle ErforsdHing des pos\ ­

gla ziale11 Kl:maopt inm ms und seiner Gesamtauswirkung in Raum und Zei t durch­
gefü hrt ist. Denn wenn wir heute allgemein die Auffa ssung: vertrclen sehen, daß d ie 
Glaziale und Int ergla ziale die gleich zeit igen Ersche inung en der Pluvinl e und Inter ­
pluviale bedingen, wen n somit' immer cindrin,;\icher die Parallelität die ser beiden 
Phänomenreihen betont wird 17), dann liegt es auch m1he, die für die neuralgische Zone 
zu postulierende klimatologisch-floristisd1e Evolutio n in iihn!ichc r Form für das 
europäische Gebiet in entsprechender Auswirkung nnz unehmen und damit eine 
grundsä tzliche Gleid1zeitigkeit für da und dort in Rech nung zu stellen. Bei einer 
derartigen Orientierung ergibt sich dann von selbst, daß die Träger des ausgehende n 
Mesolithikums in beiden Zonen vor neue Situa tionen gestellt waren und die No t­
wendigkeit vor sich lrntten, auf diese zu reagieren. Ab er derartige interpretationsmäßig 
orientierte Auffassungen sollen durdiaus Hiebt zur Richtschnur unserer Erkenntnis ­
möglichkc;\ genommen werden, son dern bloß der Anlaß sein, von ih rer Ebene :1us 
in die hmkret e Quel lenkunde vorzustoßen, um eine interpretationsrnäßig möglid1e 
Kon ste llati on auch als historische \Virk!ichkeit zu erweisen . In diesem Sinne ist das 
Kera mikum ein eminent historisches Problem, de ssen Aufgabe es wäre, den tatsiichlid1cn 
Werdegang seiner gesamten Breite und Tiefe nach aufzuhellen. Dnß wir heute noch 
nicht einma l die ers ten Schritte dazu getan haben, bedarf nach den obi gen Ausfli hrun~en 
kaum mehr eines eingehenden Beweises . Angesichts dieser Tatsnd1e wollen wir un s 
auch weite re Erör terungen über Einzelfragen des zen tral-, os t- und südostns!atischen 
Ke ni 1nikums nod-t ersparen . Hier ist die historische Situation 110d1 undmd1sid1tiger als 
im nnhen Osten oder in Europa. 

Anmerkung e n. 
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Kleine Mitteilungen. 
Ein Hnl/stolt -A-Schwert aus Kirchberg im Brix:c,1/a/, Tirul 

\1/ährend des Sommer s 1952 wurde auf dem Besitz des sogenannten Briiuwirtes 
:n Kird1berg, pol. Bez. Kitzbüh el, Tirol, beim Ausheben ein es Gr abens das nad1stehcnd 
beschriebene Schwert gefunden. Da bei der Auffindun g keine weiteren Beobachtungen 
gemacht wurden, läßt sich nicht cntsdrniden, ob es sich um einen Einzelfund oder um 
ein zerstörtes Grab handelt. Letztere Möglichkeit ist jedoch im Hinbli<:k auf das Grab 
vom Lcbenberg bei Kitzbühe l in Betracht zu ziehen . Das Stück wurde vom Heimat­
museum in Kitzbühel erworben und ist dort ausgestellt. 

V o ! 1 griff sc hwer t, Griff im Querschnitt spitzoval. mit dr ei qucrlaufcndt 'n \Vülstcn 
versehen, Knaufplattcn asymrnetrisd1 volloval. Hefl drciviertelkreisfönnig eingt,zOgl'll, an der 
Heftbasis je eine Niete links und red1ts zum Befestigen der Klinge. Obcrfliidm sehr stark durd1 
wilde Patina zerfressen, Ver~ierung daher nur mehr sd1w:id1 erkennbar, u. zw. ;,uf der Oberseite 
der Griffplall e konze11trische ovale Linien, ebensold, e auf der Unterseite der Griffplatte. Dazu 
zwei waagrechte Rillen knapp unterlmlb der Platte auf dem Griff, darauf folgend 11ndcutlid1e 
Reste von einander gereihten kleinen Doppelkreisen. Soldic aud, für die anderen Felder des 
Griffes anzun ehmen. jcdod1 wegen der starken Korrosion der Oberfläd1c nicht mehr crkenub.ir. 
Klinge mit sd1wad1ern Rieasso, lang und sd1mal. Spitzenteil abgebrochen. Olll'rflädm gleichfalls 
scl1r stark zerfressen, Kanten sehr sdmrtig, Querschnitt dcltoid. L. 56 cm; dav/,n Griff 11,8 cm: 
Dm . d. Knaufplatte 5.2: 4,5 cm; Br. d. Griffes 2,7 cm; Br. des Heftteiles 4.8 cm; Br. dt:r Kling<· 
beim Jlicasso 2,8 cm; größte Klingenbrcite 3,8 cm; Kliugendicke 0.9 cm (Abb . 1). 

Diis Kirchbe rger Schwert isl ein kennzeidrnender Vertreter der während der 
Stufe Hallstatt A im Nordtiroler Raum in Verwendung stehenden Sdnvertform; seine 
niichstc Pnrnllelc besitzt es in dem gut erhaltenen Bruchstück vom Lebenberg bei Kitz. 
bühel 1) , dod1 kann noch auf das Mühlauer Sdnvert 2) besonders verwiesen werden, dn e.~ 

größenmiißig mit unserem Fund gut übereinstimmt. Gemeinsam mit den H)23 und 192-1 
gefundenen Bronzen::) stellt das vorliegende Schwert einen neuerlichen Beweis fiir 
die umenfelderzeitlid1e Besiedlung des Brixentales dar; vielleidit wird man sogar fiir 
das engere Kirdiberger Gebiet mit einem Friedhof rechnen dürfen. Entsprechende 
systematische Untersuchungen wären daher besonders erwünscht. 

M. r-.-1 n y r, Going. 
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Abb. 1: Kird1herg im Brixental , Vollgriffsdiwcrt, Hallsrntl A. Photo: R. Pitttoni. 
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Z11r zeitlichen Stellung der bron;:,e;:eillichen Siedhmg in ßi.ilieimkircf1en, Niederösterreidi. 

Die auf dem „Hochfeld" in Böheimkirchen durch mehrere Grabungen des Nieder­
österrcichichen Landesmuseums nachgewiesene hronzezeitlid1e Ansiedlung ist im Schrift­
tum schon mehrmals erwiihnt worden. 1937 habe id1 das von dort stammende Fundgut 
zur Grundlage des sogenannten Typus Böheim ldrd1en genommen und die l\·leinung 
vertreten, daß sein keramischer Formenbestand nicht mehr in die frühe Bronzezeit 
(Stufe A im Sinne der von P. Reine c k e geschaffenen Grundchronologie) zu stellen 
sei, sondern eine etwas jüngere Phase vertrete, die an den Beginn der mittleren Bronze­
zeit zu stehen komme 1) . D:igegen wt1rde von E. Be II i n g er anläßlid1 der Bespre­
chung der Funde von Schönbühel Stellung: genomm en~) und versucht, die Böhe:m ­
k'.rd1ener Keramik doch für die Stufe A2 in Ansrirud1 zu nehmen . Durd1 eine 1950 
ersd1ienenc Veröffentlidrnng des Direktors des Mähri.~chen L:mdesmuseums K. Ti­
h e I k a wird nun diese Frage w'.eder aufgerollt ~). wobei eine vor kurzem gefundene 
Bronzenade l mit Kegelkopf, verdicktem und quergelochtem Hals einen weiteren Anlaß 
bietet , die Frage der chronologischen Stellung von Böheimkirchen noch einma l zu 
beleud1ten 4) 

K. Ti h e I k ,1 und mit ihm die übrige tschechische Forschung haben für die aus­
gehende Aunjetitzkultur den Namen Vl!tefov-Kultur gcpriigt, um dam it eine zusammen­
fassende Bezeidmung für ein in ~führen schon mehrfach festgestelltes Fundgut zu 
er halte n, dessen Eigena rt durch die keramische Gest altun g in besonderer \.Veise hervor­
gehoben wird. Aus dem Bericht von K. Ti h e I k a ergibt sich nun, daß die für die 
Vctefov-Kultur kennzeichnenden Formen e:ne völlige Glcidrnrtigkeit mit dem Böheim­
kirchener Material aufweisen. So sind hier wie dort die zylindrische Tasse mit J..-urzen 
Lappenfüßen, die baud,ige Amphore , die Sd1ale auf L,tppenfüßen sowie die gekröpfte 
Ta sse mit Umbo ebenso vertreten wie.der große, llaschenfürmige Topf, dessen OberHächc 
durch :iufgelegte Tonleisten gegliedert wird. Es länge nun nich ts näher als d iese Formen­
verwandtschaft zwischen dem VCtefov-Material und dem ßöheimkird1ener Best :ind so 
zu deuten, daß man auch Böheimkirchen als nacl1lebende Aunjetitzformung anspricht. 
Dagegen ist jedoch anzuführen, daß Böheimkirchen im Gebiete des Typus Unterwölbling 
liegend e:ne andere kultur elle Basis aufweist als die mährische VCtefov-Formung. In 
vorstehendem Zusammenhang soll jedoch auf diese Frage nicht näher eingegangen 
werden. Vielmehr ist es wichtig zu betonen. daß VCteFov selbst durch ein bronzenes 
Absatzbeil d ie Zugehörigkeit des ges:unten keramischen Bestandes in die beginnende 
mittlere Bronzezeit erweist. Ein 5o]cher Zeit ansatz wird nun auch für Böheimkirchen 
nicht allein durch die formenmiißige Übereinst immun g der Keramik, sondern durch 
die oben genannte Nadel nahegelegt, auch wenn sie als Einzellund keinen direkten 
Aussagewert besitzt. Doch zeigt sie, daß zur Zeit der Stufe B1 (nach K. W i 11-
v o n s e der~) Böheimkirchen besiedelt war. Durch den Vergle:ch des niederösterreichi­
schen Fundstoffes mit dem der VCtei'ov-Kultur wird aber erwiesen, daß es während der 
Stufe B1 neben den durch Mistelbach (Rol!erfund) und Regelsbrunn vertretenen Neu­
formungen 6) auch Gebiete gegeben hat , die ihre Eigenart durch eine enger an die frühe 
Bronzezeit anknüpfende keram:sche Gestaltung erhält. Im übrigen hat die Vt':tefov­
Kultur durch einen in ihrem Verbande gefundenen verzierten Knochenring noch eine 

119 



weitere Stü tze für ihre nach der Stufe A~ anzusetzende zeitliche Stellung erfahren. da 
da~ auf diesem Ring aufscheinendel-luster mit dem auf einem aus den mykeni sc:hen 
Sd1ad 1tgräbern stammenden Schwcrtkm111f aufsd1einenden l\lotiv völlige Übereinstim­
mung: zeigt. Wenn deshalb K. Ti h e l k a das Vt:tdov•flfaterial dem spiiten 16. Jhdt. 
v . Ch . C. zuweist. so ist dies eine im H inblick auf die Kakovatos-Bern steinsch:eb er sich 
ergebende Ch ronologie der ausgeprägten Hüg elgriibc rkul tur eine höchst willkommene 
Bestätigung: 1). Aus dem Ges :1gten ergibt s'.ch d!e Berechtigung , den für Böheimkirch en 
sd1un immer a!s kennzeidmend hervo rgehobenen kera 111i~chen Bestand der Vt:tefov­
Formung an die Seite zu stellen und damit nun sachlich fundiert nach der Stufe A~ 
anzusetzen . R. P i t L i o n i. 
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